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Einleftende Bemerkungen. 

Wer eine historische Üntersuchimg anst^eb will, darf 
es för kein vennessenes Unterfangen halten, in den Erzählotigen 
der Geschiehtgchreiber erkennen zn wollen, waa ihren Hil^ 
Terständnissen , Vorurteilen oder willkörliclier Darstellnng 
gehört, was urkundlich und objektiv ist/ Dieser Grundsate 
Niebuhrs, den Nitzsch') namentlich in bezug anf die Er- 
forBchung der römischen Geschichte des letzten Zeitraums 
der Republik in BrinBenmg bringt, ist binsicbtiich des ereignis- 
reichen und bedeutungsvollen Jahres 100 in d« römischen 
Verfassnngsgeschichte, gekennzeichnet durch das sechst« Con- 
aulat des Marius, seitens der Neueren selten genügend gC- 
wflrdigt worden. Der sachliche Zweck und Umfang der 
apulejischen Gesetze zwar dürfte sowohl von Marquardt*) und 
Mommsen,") als auch besonders von meinem hochverehrten 
akademischen Lehrer L. Lange,*) soweit möglich, klar gelegt 
sein; afcer das Urteil der beiden letzten Gelehrten, wie das- 
jenige K. Peters*) ober die persönlichen Bestrebungen und 
die Charaktere des Marius, Satuminus und der übrigen be- 
teiligten Personen ist wesentlich von der, wie ich zu zeigen 
gedenke, einseitig parteiischen Darstellung Plntarchs and 
Appians beeinflufst, die sie zwingt, die Efihrer der Volks- 
partei ungerechterweise in durchaus gehässigem Lichte 
erscheinen zu lassen. Der Wahrheit naher zwar kommt schon 
Dane,*) welcher bei mancher Gelegenheit Anschuldigungeti der 
Optimaten gegen ihre Gegner, welche allzu klar als falsch' 
zu Tage treten, znrflckweist, z. B. nimmt er den Glaucia in 
Schutz und kennzeichnet ihn als redliehen Mann; aber seine 
Darstellung spricht doch durch ein mehrfach im Sinne der 
Senatspartei eingefügtes „man se^" im grofsen und gimzen 



s AnnaliBtik, Bwlin 1873, S. 1. 
^ mmisdie BtaataverwUtung, Baad I, 8. 441, f. 
^ Römische Geschicbte lU, S. 50 ff. 

•) Eßmische Altertümer. 2. Aiifl., Berün 1876, m, S. 74 ff. 
') Gefldachte JtaUa, Bd. U, & 75 ff. 
^ Römische Geschichte, Ldpzig 1879, Bd. T. 
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vSlhg einseitig ffli die letztere zn ungansten der VolksfBhTer. 
Eine glänzende Ehrenrettnng des Marina in bezog anf manche 
Funkte seines Lebens, wie namentlicb auf das sechste Con- 
Bulat hat thor Straten') verEncht und manches günstige 
Schlaglicht auf diesen Mann geworfen, ohne freilich bis jetzt 
einen merklichen Einflnfs aof das Urteil der neueren Ge- 
Echichtschreiber über den T«n Mwunsea als politischen 
Narren verurteilten Mann zu Sben. Anch H. Feter in seiner 
Kritik tou MMumsens römischer Oesdiicht«*) opponiert diesem 
über Marina imd sacht letzteren mit Gläck zu verteidigen. 
Doch hat auch seine Ansicht «och kein« Aufbahme in die 
Geschichtsbücher gefunden. 

Obgleich also Marius und sogar Glaucia seine Fürsprecher 
gefanden hat, so ist doch gerade der unmittelbare Haupt- 
ftthrer der Vdkspartei, Satuminus, bisher „der berüchtigte 
Oemsgog" geblieben, wenn ihm auch Lange das Lob zollt, 
er habe nSeioe Voi^änger, die Gracchen, ganz geschickt zu 
kcHpieren" verstanden, und Mommsen ihm politische Befähigung 
nicht abspricht Sollte es nicht möglich sein, auch diesem 
Uuine seine persönliche Ehre wiederzugeben? Ich glaube 
es, sobiüd man, was bisher nicht geschehen, seine Tbaten 
und Leistungen nur mit Gerechtigkeit und aus den richtigen 
Gesichtspunkten beurteilt Per ganze Thatbestand der £i> 
e^nisse des Jahres 100 ist von vornherein durch unglaub- 
würdige Quellen parteiisch entstellt worden. Jede quellen- 
mÄTsige Darstellung, sofern sie ohne specielle Früfung des 
Wertes der Berichte verfafst wird, mnfs daher notwend^ ein 
falsches Bild liefern. 

Möchte es mir in der vorhegendeu Abhandlung gelingen, 
die verfassungsgeschichtUohen Ereignisse in Born während des 
sechsten Consalate des Marius im richtigen Lichte zu zeigen, 
indem ich darthun zu können hofie, daXs die demokratische 
Opposition im Jahre 100, nachdem sie auf den Höhepunkt 
ihrer EDtwi(^elung gelamgt war, nicht durih die persönliche 
Sdiuld der Volksffüirer scheiterte, sondern lediglich durch 
einen Staatsstreicb der Optimaten gebrochen wurde, ähnlich 
wie bei den Revolutionen der Gfacchen. 

Torher will ich aber die alten Quellen einer kritischen 
Besprechung unterziehen, um die richtig«i Gesi(^tspankte für 
die Beurteilung der Ereigniss« des Jahres 100 zu finden. 



*) Bettongm des Uadns. PtogTaditii voa IMdott 1 
^8.80. 
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AnthentJecbe Naduichten Über das Jahr 100 sind nicht 
Torhanden. Selbst die Aber Marias erhaltene Inscbrtft: 
C. J. L. I. n. XXXm p. 290, in welcher sich die Wort«: 
Remp. tarbatam seditionibus tr. pl. et Fraetot., qni 
armati Capitolinm occapaTerant VI. cos. Tindicarit 
auf dessen sechstes Consulat beziehen, ist nicht ein gleich- 
zeitiges Denkmal, sondern als elogium einer arretinisehen 
Bildsäule des Marios,"*) welches noch die Erwäbnnng seines 
. Todes enthält, erst zu wer weifs welcher späteren Zeit ab- 
gefafst. Ihre Glanbwflrdigkeit ist daher ebensowenig wie die 
der erhaltenen scbriftstellerischen Quellen über allem Zweifel 
erhaben. 

Die der Zeit nach Ellteste Quelle ist for uns kein 
historischer Sericht«rstatter, sondern Cicero, der sich sowohl 
in zahlreichen einzelnen, durch seine Werke zerstreuten Be- 
merkongen*) über die Ereignisse und Personen des Jahres 100 
anslöTst, ais auch namenthcb in der Rede Pro Rabirio 
perduellonis reo, die er vermutlich im Jahre 77 hielt, 
speciell die Katastrophe selbst behandelt. Cicero konnte sich 
zwar noch von Augenzeugen über die Ereignisse des Jahres 100 
Hntenichteu, aber dennoch ist er als Redner, der die That- 
sachen seinen jedesmaligen Zwecken entsprechend beurteilt, 
für unsere Forschungen mit gröfster Vorsicht zu benutzen. 
Denselben Marias nennt er einmal einen divinus vir,*') 
dann wieder perfidiosissimnm omnium.*'') Im ganzen 
freilich ist sein Urteil Über diesen Mann durchaus gönstig.'") 
Sein Standpunkt, wahrscheinlich von seinen bewunderten 
Lehrern Antonius nnd Crassus, die beide nach seiner eignen 
Aussage") am Kampfe gegen die Volksfahrer beteiligt waren, 

*■) Nach anderen einer BasQica deBselben zu Aritotnuni. S. C. J. L. 
a. a. 0. 

*) Pro anentio35,95. Catil. 3, 6, 15] 4, 2; 4, 10, 21: De iom, 
32, 87. Post red ad Qiüi. 3, 5; 4, 10; 10, 25. Pro Balb. 20, 46; 21, 
48; 21, 49; 24, 54. Pro Seat 16, 37; 17, 39; 47, 101; 62, 130. Do 
bar. resp. 20, 43; 24, 51. In Pia. 9, 20. De or. 2, 11, 48; 3, 41, 
164. Pro Flaac. 36, 89. Pro Mü. 4, 9. Brut. 36, 136; 62, 223 und 
224. De lege. 2, 12, 31. Tnac 5, 19, 56. Acad. 2, 5, 14. De oS. 
2, 21, 73. HiÜ. 8, 15. 

•») Pro Seat 22, 50. 

»h) De nat d. m, 32, 80. 

'") Vd. Pro Rab. pwd. 10, 27. Catil. 3, 6, 15; 4, 10, 21. Pro 
Balb. W, 46; 21, 49. 

") Pro Bab. 7, 21 und 9, 26. 
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beeinflnrst, ist bezüglich Ate id Stede stehenden Jahres ein- 
seitig der der OptJmatenpaxtei. Die YoIhsfQhter Satonunns 
nad .GHaucta zieht er in jedyr Weise herab; jenen haTst er 
persönlich (ot nostrupi inimicum potiBSimiim no- 
minem, sc. Saturninum),") diesen bescninipft er mit dem 
Ausdruck stercns curiae.'*) Andrerseits bewundert er bei 
jeder Gelegenheit den Metellus Knmidicus,'*) der ins Exil 
ging, angenecheinlich um Ihn als leuchtendes Vorbild seiner 
selbst hinzustellea, und nennt selbst den M. Aemilius Scaurns, 
der im jugurthiuischen Kriege schimpflichster Bestechlichkeit 
flberftthrt wurde, mit Ehrfurcht.'^) Besonders tritt seine 
Parteilichkeit in der erw^nten Bede Pro Rabirio hervor, 
welche den Optimalen Babirius gegen die Anklage eines 
Uaones der Gegenpartei wrgen Ermordung des Satuminua 
verteidigt Deunpch trägt <£ese Quelle nicht unwesentlich 
mit zur Klärung der "niatsachen bei und ist besonders 
wichtig, weil wir in den Einwürfen, die gegen Ende der 
Rede dem Verteidiger von dem Kläger Labienus gemacht 
werden, die einzigen erhaltenen Äufserungt'n eines Mannes 
der VoUispartei besitzen, deren Berechtigung gegenüber den 
Optimaten in diesem Falle um so einleuchtender hervortritt, 
als trotz der Verteidigung Cieeros, der schon die des Horteusius 
ebenso erfolglos vorangegangen war,") der Angeklagte ver- 
urteilt worden wäre, wenn die Optimaten nicht ii^end ein 
formelles Hindernis gegen den Volksbeschlufs bewirkt hätten.'*) 
Diese That«aehe ist bisher nicht beachtet, geschweige denu 
genügend gewürdigt worden, wenn Momnisen den Satuminus 
im Gegensatz zu den edlen Gracchen als vom Volke wie vom 
Senat gemeinsam in seinen Bestrebungen verurteilt darstellen 
darf; da derselbe doch ein langes und wehmötiges Andenken 
an sich im Volke hinterliefs, dafs noch nach dreiuudzwanzig 
Jahren, sobald es dem Dnick der Gegenpartei unter Sulla 
enthoben war, seinen Mörder zum Tode zu verurteilen im 
begriff stand. . 

**i Acad. 2, 5, 14. 

'») De or. 3, 41, 164. 

'*) Pro Claent. 35, 95. Do dorn. 32, 87. PMtred. ad Quin 3. 5; 
10, 25. Pro Best. 1«. 37 ; 47, 101 ; 62, 130. In Pia. 9, 20. Pro Haue. 
36, 89 etc. 

") Pro Rab. 9, 26. Pro Seat 17, 39 ; 47, 101. De har. resp. 20, 43. 

") Pro Hab. 6, 18. 

<0 EniestiB Ausgabe der Kode eotb&lt bereits dfe Bemerkung, dafa 
HetollDs Celer, der w&hrend der Verbandlungen den Janiculus beaetit 
hielt, die iFahne senkte und somit den Tolksbeachlub veriiinderU. 
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Speoiell erfahren wir ans ^n Binwfirferi des Kli^eK 
wiobtigen AufscitluTs über den Anhang des OlaUtaa. Ab- 
gesehen näoolich Ton dem Vater and äem Oheim des Labienns 
und deren Veiwitndten folgten, trenn ich anders die Stelle 8, 22 
recht Teisteh«, däu Ycdlfsföliicra nooh eq-uites Bomani, 
omnis praefectura, regio, vtcinitas, endlich ager Pi- 
cenos uniTflrsna. Diese Notiz in Verbindirag gebrächli 
mit Ci6. Brut 62, 223, f.: Is (sc. Olaucia) — -^ ^ in 
pra«tiirä- COH811I factaB «gfiet, si lationem ejus häberi 
licere jndioatam esset;: äam et plebem tenebat et 
equestreni ordineni beneficio legis devinierat be- 
weist deutlieh, wie das Hindernis der Wahl des G-laueia 
nicht ein sachliches war, bestehend in dem Mangel an An- 
hang imd Stimmenzahl, sondern um: ein formelles, fQr die 
augenblicktichen Verhältnisse unwesent^ches , nämlieli die 
Nichtanerkennung seiner Kandidatur durch dea Senat 

Ferner ersehen wir aus der hohen Ächtung, mit weichet 
Cicero in wiederholten Auedrücken von Labienns, dem Oheim 
des Klägers, spricht, daXs Satuminas nacht blofs Gassenbuben, 
wie Monunsen meint zu Freunden besafs, SMidem auch 
wahrhaft edle Männer, die ihn als Freund und Staatsmann 
in gleichem Mafse liebten und schätzten. Wie^ schwer wiegt 
die Äufserung Ciceros 6, 18: ac de clarissimi patrui <8C. 
Labieni) morte. At fuerit Tester patruus. Fuerit: 
et fuerit nulla desperatione rernm suarum, nullis 
domestieis vulneribas coactus: induxertt eum L. Sa- 
turnini familiaritas, ut amieitiam patriae prae- 
poneret gerade an dieser Stelle zu gunsten des Saturninus miti 

Schliefsen wir hier auch gleich ein Urteil über die einzige 
Bemerkung im Aactor ad Hereiuiiiun 1, 12, 21 an Über 
des Qnäetors Caepio Tumult gegen die Durchbringung d«s 
apulejischen Qetreidegesetzes. Durch denselben ßllt ein be- 
merkenswertes Licht auf die verschrieene Lei de majestate 
des Saturninus. Obwohl kein einziges Beispiel glaubhaft 
fiberliefert ist, dafs die Volksfahrer gegen dieselbe handelten, 
macht man ihnen dcnaoch den Vorwurf. Wie durch Ironie 
des Schicksals ist dagegen die ungesetzmäfsige Handlung 
des Caepio, der die Abstimmung des Tribunen gewaltsam zu 
verhindern suchte, der Nachwelt überliefert worden, und er 
ist der einzige, der dem Gresetz in dieser Zeit zum Opfer fällt. 

Bei dem notorischen Hafs des Cicero also gegen die 
Volksführer des Jahres 100 sind im allgemänen von seinen 
Notizen offenbar die fOr jene am wenigsten angünstigen der 
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Wahrheit na nftchsten kommend. Übrigens ist Gioero eine 
singulare Quelle und för die abrigen erbatteaen Eeridite der 
Historiker schweriich von irgend welchem Einfiufs gewesen. 
Die GescbichtschTeiber, welche über das Jahr 100 be- 
riclrf«n, sind Platarch,") Applan,'*) Florns sowohl in 
seinem eigenen Geschiobtswerke,^) als auch in seinen 
Perioebae des LItIhs,'') der sogenannte AnrelioB Vletor*') 
und OroBlas.**) Einzelne Anekdoten und Bemerkungen 
finden sioh aufserdem bei Ulodor,^) Cassins Dlo«") 
Vell^Ds PatercnlHs") und Valerlas Maxlmua.*^ 

AnsfOhrlicher beschreibend sind die BeTi(^te des Plutarch, 
Appian und Orosins. Ein äufserer Zusammenhang der 
erhaltenen Berichte ist nicht nachzuweisen, wenn anob anza- 
nehmen ist, dafs mehreren LItIus als Quelle gedient hat. 
Da aber die Augenzeugenscbaft bei allen Autoren aus- 
geschlossen ist, 80 liegen jedenfalls die sohriftstellerisohen 
Au^ichnnngen der Zeitgenossen des Jahres 100 entweder 
direkt oder indirekt zu Omnde. Um daher die Überlieferung 
richtig zu verstehen, müssen wir vor allem im Auge behalten, 
worüber unsere Forscher einig sind, dafs die Autoren jener 
originalen zeitgenössischen Berichte samtlich einen Fartei- 
Btandpunkt einnahmen und zwar den der Optimaten gegen- 
über der Volkspartei. Dafür büi^n dem Kenner die Namen der 
Selbstbiographen Rutilius. den Plutarch selbst als tSiy Ma^V 
TttfooTiex^tnuäg bezeichnet, Gatulns, dessen Vita im Jahre 99 
herausgegeben,'") lediglich den Zweck hatte, seinen Neben- 
buhler im Cimbemkriege und politischen Gegner bei der 
Mitwelt in Mifskredit zu bringen und womöglich in die Ver- 
- bannung zu treiben,- M. AemiUus Scaurus, der als princeps 
senatus") a Graceho ueque ad Q. Varium seditiosis 
Omnibus restitit,**^ welche Männer alle bei dem Strafsen- 

'») Marina S8 ff. 
"^ BeU. civ. I, 28 ff. 
»<) m, 16. 
") Epit. 68 und 69. 
") De vjHb illDStribuB 73. 
») V, 17. 

") Lib. 3e fr. 12 und 15 f. 
») Fr. 102. 105. 109. 
") n, 11, 1. n, 12, 6. 

»J) m, 2, 18. in, 8, 4. V, 2, a U, 7, l— 3. 
>*0 H. 0. Simon, Vita Q. Lutatii Q. F. Catuli in Featachrifl: zd der 
3. Säcularfeier de« Grauen Klostois, Berlin 1874, 8. 85. 
»^ Cic. pro Best 17. 39. 
«^ Cic iffo Sett. 47, 101. 



..™b, Google 



11 



kämpfe selbst das Schwert fflr ihre Partei fahrten.") Ihnen 
schlierst sich noch Sulla An, dessen Selbstbiagrapfaie nicht 
2um wenigsten verderblich zur Entstellung der gescbiohtliohen 
Wahrheit gewirkt hat, znmal Plutarch seine Memoiren im 
Leben des Marias nnd Sulla sehr stark und unTorsiohtig 
aaegebeutet hat. Also die Biographen waren sämtlich die 
erbittertsten Feinde des Marius wie der übrigen Männer des 
Volkes. Auch die überlieferten Namen der Annalisten Valerins 
Antias, Q. Claudius Qnadrigarius, Co. Auüdins, L. Cometius 
Sisenna bezeichnen lauter Männer der Nobilität, wie denn 
diese überhaupt allein in dieser Zeit Geschichte schrieb. 
Ab«r auch selbst wenn einer die Zeitereignisse vom volks- 
freundlichen Standpunkte hätte niederschreiben wollen, so 
wäre er nimmer zur Geltung gekommen. Denn in den ersten 
Jahren nach der Katastrophe im J. 100 unterdrückten die 
Optimaten gefiissentlich jedwede sich kundgebende Er- 
innerung an dieselbe, wie denn ein Volkstribun schon «des- 
wegen verurteilt wurde, weil er ein Bildnis des Satuminus 
im Hause bai^,*') und nachher war die ganze Zeit von Marius 
Todfeinde Sulla wesentlich beeinflufst. Ita nentris cura 
posteritatis inter infensos vel obnoxios.^^) So durfte 
denn ungestraft der w&tende nnd gekränkte Optimat nieder- 
schreiben, was ihm der Hafa gegen seine Feinde in die Feder 
diktierte, nnd wie ist es ihm gelungen, den Yerhältnissen 
den eigenen Stempel aufzudrücken! Das Andenken der 
Votksfuhrer des Jahres 100 wurde von vornherein omintls, 
nnd schon zu Ciceros Zeit gab es kein anderes Urteil der 
Geschichte über sie als rOcksiebtslose Verdammung. 

Daher bot sich denn bereits dem Llvlus, dessen Bericht 
in der erhaltenen epitome 69, abgesehen von Cicero, die 
der Zeit nach der Katastrophe lun nächsten stehende Quelle 
ist, ein gana verzerrtes Bild der Verhältnisse dar.") Weil 
ea eben keine anderen Aufzeichnungen Ober das Jahr 100 
gab, als solche, welche alle Thaten und Bestrebungen der 
Volksfflhrer herabsetzten, dagegen der Senatspartei alle 
möglichen Verdienste zusprachen, so neigt sich des Livius 

*') Cic. pro Eab. 7, 21. 

"^ Cic. pro Hab. 9, 24. 

") Tadt. Hiat I, 1. 

") Persönliche Bn&agong der Augenzeugen ist bei liviaa achon aua- 
geBchtoBsen, dft er nicht vor 27 v. Chi. sein Geschichteirert begann und 
Bchweclich toi 10 v. Chi. zm Darstellung uuBciei EieigniMe kam, wo 
anch bereits die letzten, welche noch, wie Yuio, ab Jünglinge das Jahr 
' mit duTcMebt hatten, längst dahingeschieden waren. 
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Urteil unbedingt zu "gonsteh der Optimalen und Terurteilt 
die Gegner als wflgte Demagogen. Den Metellns IftTst er 
trotz seiner gesetsiridrigen Verweigerung des Eides s bonis 
oiTibns verteidigt werden, wodnrdi er sich als Sprecher der 
Qptimaten deutlich kennzeichnet, und den Marina verurteilt 
er als seditionis »uctor. Er wird, ohne dafs man ihm 
sonst, den Torwurf der Paiteiliohteit naaehen kann, um so 
eher djB Tolksfeindlichen Berichte gerade unseres Jahres 
SBerkannt bähen, als er überhaupt eine unTerkennbare 
Antäpathie gegen alles Lärmende und Stormisohe, namentlich 
gegen tumultuarisch vorgehende Volksfcribuneu an den Te^ 
legt Wenn auch seine epttome als solche wieder die Ftrm 
eines annslistischen Berichts angenommen hat, so ist doch 
gemafe den sonatigen ausführlichen Schilderungen des Livius 
anzunehmen, dafs er den Biographen gefolgt ist. Übrigens 
ist schon dieser Quelle dasselbe wie allen spateren Ober 
dieaen Fankt charakteristisch, dafs nämlich die personlichen 
Motive lediglich als die leitenden angesehen werden und die 
sachlichen als Mittel und Handhaben egoistischer Zwecke. 
Und doch sind gerade erstere ihrer Natur nacK am meisten 
dem Einflasse der Parteileidenschaft ausgesetzt und der Ent- 
stellung preisgegeben. Zurflckschliefsen können wir aber 
hieraus wiederum, dafs allen auf uns gekommenen Berichten 
teils direkt, teils indirekt durch Livius mehr die Biographen 
als die Annalisten zu Quellen gedient haben, welcher Um- 
stuid also vollends für die Volksfilbrer ungflnstig wirken 
innfste. 

Platarch, der einen sehr eingehenden Berieht tlber 
Marius, auch in bezug auf sein sechstes Consulat bietet,*^) 
nennt selbst den Rutilius'^) und Sulla'*) wiederholt als 
Quellen, denen er ohne weiteres folgt, so dafs er schon 
dadurch seine Glaubwürdigkeit für uns verliert. Man kann 
daher getrost das Endurteil Peters'^) titer Plutarchs Marius 
untersdtireiben, dafs diese Vita fnr die Geschichte wenig 
Auabeate bietet.'*) Und ich meine, sein Marius, wie ihn 
Plntafch im sechsten Consulat schildert, steht so sehr mit 
dem froher gezeichneten in Widerspruch, dafs der ganze 
Charakter als ein psychologisches Unding erscheint. 



») Harius 28 ff. 

*) MfHiHB c, 25 n, 2tj. 

''j QoeUen Hutaichs S. 103 ff. 

=^ Ibid. 8. 106. 
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Dem anaföliTlieheQ Bericht A.ppian»**)'. liegen miiWeifel- 
halt nicht die Annalen za Grande, sondern die Biogi^hsn 
oder die nach diesen verfaTste Barstellimg des IAvibb. Der 
ganze Tenor des Berichts ist roikgp&rbeifeindlick. Äuiseidetii 
änd nodi folgende Stellen als gefälscht nachzuweiseo. Von 
dem Geschiohtsohreiber selbst niUkflriich biuiitgesetzt ist I, 28: 
{sc Q lAnovXi'jLOg) fftiXä^ag nc^ixrtjovpTa tov r^avuicfp xoi 
rf^ads T(ÜV' rfijjtcogjftu»' r^g ^(ei^ovlag n^otiJTÜta, wo eioe 
grobe Ui^nntnis der römischen Veifassu^ den^ AiitM venät. 
Senn da die Thatsache feststeht, : dafs Saturninua und Glauoia 
- im sriben Jahr im Amt war«), so trat doch offenbar Glaoola 
als Pt&tor später aäa Amt an als der Yolfcstribun Saturaintu,^) 
geschweige denn, dafs jener schon die TribunKtswahlen geleitet 
haben soU: Wir sehen hier aber, wie soheinbar sohlau A^isn 
Th^tsachen 'für seine Zwecke kombiniert IMe Gemeiusohaft- 
liohkeit desStrehens beider Uänner bringt ei mit der mt^liohen 
Thatsache in oaasalen Znsanunonhang, dals der eine <kaa 
andern anter UmsUlDden zur ItrlaQgnng: seines Amtes behilöiob 
sein konnte. 

Wie wir die gleich darauf erzählte Ermmduag des Ntmins 
anBOsehen haben, daTon spater.^') ' 

Sbenso ist in dar Stelle o. 32: (jtptwe^etöijs rfe ■üwaiuv 
X^iioraviag), Mäptog fiev Avrtävmq bti vijv itedavco'aftqii- 
iäytäq if^i&rj, (ir^v di ivtökotfcm rTMVMoQ ode. Kai Mififuog 
ftetijeoaf) die Behauptung betreffs des Antonius- eats^eden 
falsch, wie schon sie in den Zasammenhang zu'passen seheint. 
De&n nach Ciceros Pro Rab. 9, 26 in diesttm Punkte gar 
nicht zu beaweifelndw Notiz war Antonius wüttend det Con- 
snlateomitien «xtra urbem' cum praesidio, wabrschemlioh 
die übliche Besatzung auf äem Janicnlus befehligendi so dafs 
derselbe nicht einmal Wablkandidat sein konnte. Applan 
hat vielmehr, um eine seiner Ansicht nach rorhandene Lüoke 
aaszofaU«), hier gleiebsam et erentu geschlossen, ^ in der 
That nach dem Tode der Kandidaten Glaucia und Uemmius 
ffir das folgende Jahr Antonius gewählt wurde. Welche 
Konsequenzen die Widerlegimg dieser Notiz für die folgenden 
Worte haben, davon itt der Darlegung des Thattestandes.*f) 



••) B. c I, 28 ff. . 

*^ Die Volbatribniteii traten bekanntlich ihr Amt &m 10. Dezember 
an, die PrStoien zugleich mit den Consuln am 1. Januar. 
*') 8. 15. . 

«^ S. 54 ff. 
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Noeh ein dritter Iirtnm Appians lifat gieli direkt nach- 
weisen, dei an sich unscheinbar, doch von Terderbhohstem 
Einflalb auf die neueren Darstellongen geworden ist, da 
Appiui als alleinige Que^e dafür g^t Er giebt nämlich 
die einzige Nachricht über den Z^tpnnkt der Eatastro]^ 
in den Worten c 33 (Anfang): nroJlüg di vuti iiXXog Ofulog 
h Tg aräati dutpd-a^o, mxi d]^fia^)[og ^e^og, tov /(Ktxxov 
naig elvai- vofit^öftsros, nfioTrjv dtj/uap^'''*' iy^tivtjv 
i)fti^ay, woraus mit unseren Geschiohtschreibem zu sohliafsoi 
wire, der AbsohluTs der Katastrophe wäre am Ti^e des 
Amtsantritts der Volkstribonen, also am 10. Dezember, ge- 
schehen. Es mn&ton aber demgemäTs ebeafaUs nach Appiao 
die Conanlatcomitien am 9. Dezember gehalten worden sein, 
was sieh eraebt, wenn mui c. 32 (Mitte) berüokBichtigt : 
o de dtjfiog aytoiauxtäv ig vr/ti httovaocv ^fii^of ftet öfjy^s 
awirffextf läg xtevovreeg vor 'Anovk^ioy. Dieser Ti^ aber war 
gar kein dies fastus, sondern der nächst vorhergehende ist 
der 6. Dezember (VIII idus Dec.),*^) so daTs schon aus dieser 
Bücksicht ein Irrtum Appians zu konstatieren ist. Aniser- 
dem aber ist es an sich höchst nnwafarscheinlicli, dals der 
Tumult erst am T^e nach der Ermordung des Memmins 
begooB«! haben soll, weldies Ereignis doch das versammelte 
Volk auf der 8t«Ue am meisten zu entfltunmen geeignet war. 
Und die ConBulatcomitien auf den Tag des Amteantritts der 
Volkstribonen zu legen, därfte schon deswegen unzulässig 
scheinen, weit dieselben vor den Augen des Volkes anf dem 
Capit4d beim Antritt ein Opfer darzubringen hatten und somit 
die Menge für sieb in Anspruch nahmen. Die Tribunen 
hätten also entschieden ihr Veto eingelegt, und Satuminus 
wfirde seinen Willen schon durd^set^t haben. Wie kommt 
aber Appian zn dieser aufMligen Notiz? Das ist zwar nicht 
Ai beweisen, wohl aber mit Wahrscheinlichkeit zu rennnten. 
Die Person des Equitius spielt schon in den Quellen Appians 
eine dankle Bolle. In einigen wird er wirklicher tribunns 
plebis genannt worden sein, in anderes blors tribunus plebis 
deaignatus. Um b«de Nachrichten zu vereinigen, wird 
nun ApiÄui gerade jenen T^^ des Amtsantritts gewjjält baben. 
Diese Vermutung findet noch eine besondere Berechtigung 
durch fönende Überlegung. Valerins Maximus**) läfst den 
Equitius ansdräcklich als des^erten Tolkstribnnen sterben. 



*9} S. MommsHi, Die dies fiuti, in Miner BSm. Chrooolo^. S. 219. 
••) in, 2. 18. 
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mofs also eine dem entsprechende Quelle gehabt haben. 
Dieser Kachricht widerspricht aber der aus anderen Notizen 
sich als wahrscheinlich ergehende Thathestand, dafs Equitins 
schon gleichzeitig mit Satumiaus im Jahre 100 Volkstribua 
war. Ebenfalls nämlich nach Vnlerius Maiimus'*^) wird er 
a Mario qnlntam consulatum gerente, also gleich nach 
der Rückkehr des Marius aus dem Cimbemkriege, ins Ge- 
ßngnis geworfen, aus dem er mit Gewalt vom Volke befreit 
wird. Da nnn aulserdem aus derselben Quelle, wie anch 
ans Floms**) hervorgeht, dafs er sieh wirklich neben Satuminus 
bewarb, so ist, jene Volksderaonstration in Rücksicht gezogen, 
.doch wohl wahrscheinlich, dafs er auch wirklich gleich ge- 
wählt wurde. 

Der Zeitpunkt der Katastrophe ist also von Appian will- 
körlich auf das Ende des Jahres gelegt Durch diese Auf- 
klärung aber über die Pereon des Equitius fallt auch ein 
ganz anderes Licht auf die zweite Wahl des Satuminus znm 
Volkstribunen, die er nur durch Ermordung des Nonius be- 
wirltt haben soll.*') Nach Florus*^ war ^o Equitios der- 
jenige, der an Nonius Stelle treten sollte. Satnrninus soll 
ihm dabei geholfen haben, also mufs dessen Wahl doch erst 
recht sicher gewesen sein. Es erleidet also nach der glaub- 
vördigeren, weil eben wen^er feindseligen Notiz des Florus 
auch die Erzählung der Ermordung des Nonius von Appian**) 
einen bedenklichen Stofs. 

So haben wir denn in Appian durch seine eigene wie 
seiner Quellen Schuld eine durchaus ui^laubwürdige Dar- 
stellung, und er ist es, der den meisten neueren Darstellungen 
wesentlich das Geprf^ aufgedr&ckt hat 

Für die übrigen Berichte des Julius Florus, Aurelius 
Victor und Orosius ist wahrscheinlich wie für fast alle späteren 
ffistoriker Livius Quelle gewesen, den sie jeder auf seine Art 
excerpiert haben. 

Des Floma politischer Standpunkt giebt sich kund XL, 1: 
Seditionum omnium cansas tribunicia potestas ex- 
citavit, quae apeoie quidem plebis tuendae . . . re 
antem dominationem sibl adquirens, Studium po- 
pnli . . . aucupabatur. Demgemäfs war er also von vorn- 

«) IX, 7, 1. 
«) m, 16. 

«') App. B. o. I, 28. 
•0 A a. 0. 
") B. c. I, 28. 
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herein gegen die Vplfaffllirer ^es.Jabres 100 eingenommen. 
Sein Beriebt IH, 16 ist denn auch dem Satuniinus und 
Marius durchaus Mndlich. Jener wird von diesem zur 
SteQang )ier Gesetze angetrieben, wenigstens nicht daraa 
gehindert. Dennoch wird Satuminus von Marius zuletzt auf- 
gegehen, „weil dieser ihn nicht schützen tonnte." Den Glaucia 
nennt er satellitem furoris. Bemerkenswert ist, dafs er 
eine Verschwörung d<« Senats (conspiratioaem senatus) 
statuiert^ welcher also ' blofs auf eine günstige Gelegenheit 
wartete, nm die angeblichen Aufrührer zu ermorden. Sonst 
ist der kurze Bericht verwicrt iind kann ohne Konjektijr nicht 
verstanden werdeii, da' im selben Satzp augenscheinlich die 
Personen des Marius und Saturninus verwechselt werden. 
XTber die Gesetjse selbst berichtet der Autor nichts, sondern 
zählt ledigUch die bekannten, dem Satuminus zur Last gelegten 
Schandthat«n auf. 

Der sogenannte Aurellas Victor"*) ist der einzige, 
welcher dem Marius keine Schuld heimifst, weswegen er für 
dessen Seurteilnng nicht nnwic^itig ist. Satuminus ist ihm 
tribunus plebis seditiosus nnd summus plebis dux, 
Glaucia und Equitius sind seine Trabantep, welchen letzt<\t«i 
er heimlich angestiftet hat. Des, Marius Thaten werden 
einfach aufgezäÜt. Dem Satuminus wird aDe Schuld zu- 



Dem Oroslua^') seheint es zn unbequem und langwierig, 
evolvere ac percurrere discordiarum ambages et 
in^ztricabiles seditionum causas. , Er erwähnt daher 
nur kurz die bekannten Ereignisse bis zur Katastrophe, Indem 
er den Satuminus als primum excjtiati. tumultus 
auctorem darstellt, der aber alles im Einverständni^e mit 
Marius ausführt, welchem ^r ausdrücklich coiispiratioDem 
cum Saturnino et Glaucia vorwiri^.. Den Ausgang 4^^ 
Tumultes seihst beschreibt er seiner Weise zu schUdem 

fenfäfs, indem er absichtUch die Greuel zu steigam scheint. 
[e'tellus „cum totiusljrbis dolore discessit". ,Jn foro 
proelium cbmmissum est''^ „Bellum deinde in adltu 
Gapitolü horridum satis actunf est" etc. Er führt am 
meisten 'Ssuuen der Getöteten an. 

Endhch die Kotizen bei Iklodor, Casstns Dlo« Vellejns 
Pat«rcidu8 und ValerluB Haxlmus tragen zumeLit dasselbe 
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Gepräge, weil aocb sie dirdit oder indirekt aas den sm(- 
genössischeD Berichten des Jahres 100 entlehnt sind. 

Was die Benrteilong der Hatiptpersosea tinlangt, so ist 
bei Livios nnd Flntardi Marina dnrchaas das Centnim der 
Volkspartei, als dessen Werkzeuge Satosninns and Glancia 
erscheinen. Bei den übrigen dagegen, namentlich bei Äppian 
und Aurelius Victflr, tritt Satumions in den Vordergrand und 
nur gelegentlich fallen auf Marius feindliche Seitenhiebe. 

Die Parteilichkeit aller Darstellungen aber lenchtet auch 
aus dem ionem Grunde ein, dafa an keiner Stelle das unver- 
kennbar Gate wen^tens einzelner sataminiscber Bestrebongen 
anerkannt, geschweige denn ins rechte Licht gestellt oder 
hervorgehoben wird. Des sachlichen Nutzens des Acker- 
gesetzes wie der Leges colomis deducendis, der jedem Un- 
befangenen einleuchten mus, wird nirgends mit einem Worte 
gedacht. tTberall hat der Gegensatz aus Princip alle Thaten 
der Volksführer zum Gehässigen gewendet. We Tacitus**) 
81^: Invisum semel (Principem) seu bene seu male 
facta premunt. Dagegen sind Ausschreitungen der Optimaten, 
wie das gesetzwidrige Auftreten des Gaepio gegen das Getreide- 
gesetz*') geflissentlich verschwiegen. 

Ziehen wir nun das Resultat dieser Quellenuntersuchung, 
so ergibt sich die traurige Wamebmung, dafs wir ans 
dem Altertum überhaupt keine glaubwürdige Dar- 
stellung der Ereignisse und Personen des Jahres 100 
besitzen. Ist es nun an und für sich schon schwier^, aus 
glaubwürdigen Quellen einen geschichtlichen Thatbestand klar 
zu entwickeln, so sind wir hier in um so gröfserer Verlegen- 
heit, als wir uns ganz auf dem weiten Felde der subjektiven 
Kritik bewegen müssen. In KOcksicht auf die eiaseitige 
Parteilichkeit aller Quellen müssen wir ans also nicht blofs 
im allgemeinen, sondern in jedem einzelnen Falle mit unserem 
Urteil durchaus über die Quellen stellen und bestrebt sein, 
die Ursachen der Ereignisse ans diesen selbst zu begründen. 
Nur die nackten Fakta haben wir als glaubwürdigen 
objektiven Thatbestand anzusehen. Alles übrige Be- 
richtete aber, wie Gründe und Folgen und die Entwicklung 
selbst der liiatsacben, mufs als Räsonnement der Schrift- 
steller in jedem einzelnen Falle von vornherein mit Argwohn 
betrachtet werden. Freilich wird es auch dem 
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ontersadier nur in bezng auf die Hauptpunkte mf^lioli sein, 
die Berichte im eiuzelaen vergleichend zu besprechea. Im 
übrigen mufs es dem Darsteller lediglich überlassen bleiben, 
hier und da das Fassende heransznnehmen und zo 
einem Ganzen zu verweben.*) Wessen Darstellung dann 
die giörste innere Wahrscbeinlichkeit hat und keine Wider- 
sprüche mit der Verfassung, deu Institutionen und inneren 
Verhältnissen der Republik zeigt, der wird das Richtige getroffen 
haben. Und wir sind nicht so ganz yerlassen. Denn selbst die 
parteiischste Darstellung nimmt unwillkürlich sachliche Be- 
merkungen mit, die dem scharfen Beobachter gleichsam als 
Corpora delicti dienen, und durch die bisweilen der wahre 
Thatbestand zu ermitteln ist. So verraten sich denn nicht 
selten die verschiedenen Zeugen derselben Partei einer den 
andern. Dazu kommen für uns noch andere Hülfsmittel, 
namentlich eine eingehende Kenntnis der römischen Verfassung 
und Altertümer, die wir vielleicht in höherem Mafse besitzen, 
als die Berichterstatter selber.^*) Legen wir daher diese oder 
jene Bemerkung vergleichend an die Einrichtungen und be- 
kannten sonstigen Verhältnisse des Staates, so wird sich 
vielfach die bische von selber zu erkennen geben. Und 
endlich, wo die Wahrheit selber nicht mit apodiktischer 
Öewifsheit zu behaupten ist, da ist bei der notorischen 
Gehässigkeit aller Berichte gegen die Volksfuhrer jedenfalls 
derjenige der Wahrheit am nächsten kommend, welcher am 
wenigsten gehässig ist. Wenn wir daher durch die Be- 
schaffenheit der Quellen in die besondere Lage kommen, 
meist den * die Volkspartei verteidigenden Standpunkt ein- 
zunehmen, so möchten wir doch nicht in das gegenteilige 
Extrem der alten Darstellungen zu verfallen scheinen. 

Von diesen Gresichtspunkten aus wollen wir die Geschichte 
des sechsten Consulats des Uarius behandeln. 



*) AnmerkuDg. Indem Verfaseer «inen solchen ungewöbalichen 
Weg der Darstollung nimmt, ist er uch wohl bewulst, dals er vor 
dem Forum einer Kritik nach der Schablone einen Bchweren Stand 
haben wird. 

") Tac. Hist. I, 1. Simul veritas ploribns modis in&acta, primum 
inscitia reipublicae ut alienae ete. Diese Stelle kann den Aus- 
ein&adersetzongen von Nitzach (Bömische Annalistik, Kinleiltung) als 
Beleg dienen. 
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Führen ifir uns zuerst kurz den Entwicklungsstandpnnkt 
der römischen Geschichte unmittelbar vor dem Jahre 100 
vor Augen. Rom war unbestritten die erste Macht der Welt 
und hatte speciell in den beiden letzten Jahren die von Norden 
her drohende Gefahr glänzend abgewehrt. Aber im Innern 
krankte der Staat au Übeln, die notwendig der Heilung be- 
durften, wenn sie ihm nicht den Untergang bringen sollten. 
Die herrschenden Mifsstände w^ren in verschlimmertem Ifafse 
dieselben, deren Abstellung schon die beiden edlen Gracchen 
vei^eblich ihr Leben geopfert hatten. Immer gröfser wurde 
die Kluft zwischen Volk und Nobilität, die ahnenlose Neu- 
linge ohne Rücksicht auf Verdienst und Talent schroff von 
den höheren Ämtern zurückwies uud sich in der ausschliefs- 
lichen Verwaltung aller Ehrenstellen behauptete. Noch 
schlimmer war, dafs sie auch die Staatsländereien einzig nnd 
allein benutzte, die früher noch als solche angesehen, nach 
und nach in den wirklichen Besitz der einzelnen Nobiles über- 
gegangen waren."*) Anfserdem hatte man kein Mittel, selbst 
nidit Wncher und Ränke und rohe Gewalt, gescheut, die 
kleinen Bauernhöfe mit dem Grofsgrundbesitz zu verschmelzen. 
Ei^eifend schildert Sallust"): „Paucorum arbitrio belli 
domique agitabatar: penes eosdem aerarium, pro- 
vinciae, magistratus, gloriae triumphiquQ erant, 
popnlus militia atque inopia urguehatnr: praedaa 
bellicas imperatores cum paucis diripiebant: interea 
parentes aut parvi liberi militnm, uti quisque po- 
tentiori coufinis erat, sedibns pellebantur. Ita cum 
poteutia avaritia sine modo modestiaqne invadere, 
poUuere et vastare omnia, nihil pensi neque sancti 
habere, quoad semet ipsa praecipitavit.") Das eigent- 
liche Leben nnd Kraft gebende Element des rönuBchen Volkes 
in seiner sittlichen Blütezeit war der Stand der freien Äcker- 
hauer gewesen. Dieser war aber, allmählich hinschwindend, 
einem besitzlosen, tr^n nnd käuflichen Bürgerstand gewichen, 
der sich durch Fremde und Freigelassene unnatürlich ver- 
gröfsert hatte, und welcher nunmehr ohne einen nur leidlich 
verbindenden Mittelstand der mit unermefslichen Reichtümern 

'">> Nach Ltmge, BunÜBche Alteitfimer, IIP, 74 dnrdi die Los 
agraria dea Marciua Hiilippns. 
") B. lug. 41, 7 ff. 
") Vgl. Plutarch. Tib. Gracch. K. (Ende). 
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pnuiienden KobüitEt gegenüberstand. Den Flachenranm, auf 
dem früher hundertundfOnfzig Bauemfamiliea .ihr Brot ge- 
funden hatten, hefs jetzt eine einzige reiche Familie durch 
fönfzig ' gröfst«nteil8 unverheiratete Sklaven bewirtschaften. 
Der Volkstribun Marcius Philippus sprach es auf dem Markte 
der Hauptstadt aus: non esse in civitate duo milia 
hominum, qui rem haherent") Capitatia oratio fügt 
Cicero hinzu, et ad aequationem bonorum perfciuens: 
qua peste quae potest esse major? Allerdings bat er 
Becht, aber den Terhältnissen .entsprach der Vergleich, dafs 
die Tiere Italiens Fluren abweiden dürften und ihr Lager 
hätten, den Bürgern aber nichts geblieben sei als Licht und 
Luft, und dafs die, welche die Herren der Welt hiefsen, keine 
Scholle mehr ihr eigen nennen könnten.**) Es bedarf keiner 
besonderen Entwicklung, um zu zeigen, dafs bei der längeren 
Fortdauer eines solchen Gegensatzes zwischen der Nobiütät 
und dem niederen Volke, da das Bindeglied eines Mittelstandes 
fast gänzhch fehlte, die Republik unzweifelhaft scbliefslich der 
Alleinherrschaft zutreiben mufste. 

Diesem Mifsstande abzuhelfen, waren zwei Wege mögUch, 
indem man entweder durch Erteilung der vollen civitas B(h 
mana an die latinischen Bundesgenossen den besitzenden 
Hittelstand vermehrte, oder aber durch gleichmäfs^re Ver^ 
teilung des Grundbesitzes die wachsende Verarmung hinderte. 

Beide Wege waren von den Gracchen angebahnt worden, 
das Scheitern ihrer Pläne aber hatte der Nobilität einen 
glänzenden Sieg über die Volkspartei verschafft. Darauf 
hatten wegen der auswärtigen Kriege in Afrika und gegen 
die Cimbern und Teutonen die inneren Farteikämpfe ziemlich 
geruht Im jugurthinischeu Kriege aber hatte die Nobilität 
ihre völlige Entartung und Sittenlosigkeit gezeigt Die inner- 
liche Zerrüttung der römischen Verhaltniese machte sich 
aufserdem offen in immer erneuerten Sklavenaufständen, nicht 
selten in staatsgeßbrlicber Weise bemerkbar. Im Hinblick 
auf solche Untergrabungen des Staatswohles hatte die demo- 
kratisohe Opposition gewichtige Gründe, wie Pflichten, an 
eine Wiederaufnahme der grac^ischen Keformpläne zu denken. 
Und mit Beginn des Jahres 100 fühlt« sie sich durch die 
sechste Wahl des Marius zum Consul soweit erstarkt, dafs 
sie von neuem einen erfolgreichen Kampf mit der Senata- 
partei wogen zu können glaubte. 



*T Cic de off. n, 21, 73. 

"^ Hut Tib. Gracch. H. (Ende). 
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Als die bedeutendsten und einSursreicfasten VolksfOhret 
konnte man im voraus L. ApuIeJuH Saturninus und 
C. SerTjllus (ülaucia erkennen, die sieh beide scbon durcb 
Tolksfreundliche Bestrebungen bekannt gemacht hatten. Über 
die Herkunft beider ist nichts bekannt, und willkürlich läTst 
Mommsen sie, wie auch den Marius, aus dem niedrigsten 
Volke berstammen. Saturninus tritt in die Geschichte ein 
mit einem cuniliscben Amte bekleidet als qnaestor Ostiensis 
und ist schon nach seinem ersten Tribunat 103 im Senat,**) 
aus dem ihn der Censor Metellus ausstofsen will. Glaucia 
war im Jahre 112 Volkstribun*") und wird aus gleichem 
Grunde wie Saturninus als Mitglied des Senats erkannt. Da 
es nun zumal in jener Zeit für homines novi bekanntUch 
trotz hervorragender Leistungen kaum möglich war, sich zu 
höheren Ehrenämtern aufzuschwingen oder in den Senat zu 
gelangen, so ist anzunehmen, dafs jene Mäoner von Hause 
aus der NobiUtät oder doch alten Ritterfamilien angehörten. 
Durch ihre Ämter, Quästur und Tribunat, hätten sie noch 
keinen Anspruch auf einen Sitz im Senat gehabt.*'} Die 
gens Äpuleja war jedenfalls schon sehr alt Es werdea 
genannt L, Appulejus als Volkstribun 388 und Ankläger des 
Camillus,") Q. Appulejus f. C. n- Pansa-(Fasti cap.) sogar 
als Consul 300,**) Q. et L. Appuleji als Decemvim zur Ver- 
teilung der Ländereien in Ligurien 173,**) von denen der 
letztere wahrscheinlich Prätor war 166,**) endlich C. Appulejus 
Saturninus, wahrscheinlich des unsrigen Grofsvater, ais quin- 
quevir zur Entscheidung von Grenzstreitigkeiten zwischen den 
Pisanem und Lunensem, 168.**) 

Auch die gens Servilia läfst sich als eme sehr alte 
nachweisen, wie denn schon der Name des bekannten Reiter- 
obersten Servilius Ahala anzeigt. 

Das erste nun, was wir über Saturninus berichtet 
finden, ist, dafs ihm als Quästor in Ostia bei Gelegenheit 
einer Teuerung vom Senat die Verwaltung des Getreidewesens 
abgenommen wurde, die an den Marcus Aemilius Scaurus 
überging.*') In dieser nackten Form soll der Bericht nicht 

") App. B. c. r, 28 (Anf.). Vgl. Cic. pro Seat. 47, 101. 

") Lange, Köm. Altertümer IIP S. 55 und 76. 

") S, MonmiBan, Eöm. Gesch. H*, 8. 353. 

»') Liv. V, 33. Flut. Camül. 12. 

^ Liv, X, 5 l 9. 

■") Liv. XLK, 4. 

"■T Liv. SLV, 44. 

•*) Uv. SLV, 13. 

") Cic. pro Best. 17, 39. De baj. resp. 20. Diod. Üb. 36 fr. 5. 
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bezweifelt werden. Aber die Znsätze Ciceros per igoomi- 
niam und Diodors diä de zijv ^dv/iiav xai ipavtän^Tu Tijg 
ayii>yf^g sehliefsen eine subjektive Auffassung Beitens der Op- 
tiinaten nicht aus. Jedenfalls kann dem Volke die Wahrheit 
der Beschuldigung nicht eingeleuchtet haben, das ihn gleich 
darauf zum Tolkstribunen wählte. Dem Diodor schien dies 
gleich auffallt, und er läfst ihn sich wenigstens noch vorher 
bessern.**) Da aber Cicero selbst De bar. resp. 20, 43 jene 
Quästur aJs reipublicae funestam bezeichnet, aus der viele 
populäres hervorgingen, vermutlich aus dem inneren Grunde, 
weU sie in dem Amte besondere Gelegenheit hatten, das Elend 
des Volkes kennen zu lernen, so scheint es vielmehr, als ob 
schon der Quflstor Satumions seine demokratischen Absichten 
durchbhcken liefs,**) wozu sowohl stets sonst, als auch nament- 
lich im Jahre 104, wo L. Marcius Philippus volksfreundliche 
Bestrebungen kund gab,'") Gelegenheit geboten war. Wie 
gefährlich aber gerade jenes Amt in der Hand eines demo- 
kratisch Gesinnten werden konnte, läfst sich aus der späteren 
Lex ftumeutaria des Äpulejus ermessen. Daher mochte mau 
schlechte Amtsführung zum Verwände nehmen, in Wahrheit 
wollte die regierende Partei keinen Demokraten, sondern nur 
einen Parteigenossgn ohne Bücksieht auf hervorragende Be- 
fähigung in der einflufsreichen Stellung wissen.") Aemilius 
Scanrus aber, als Vonnanu des Senats, mufste den Saturninus 
ablösen, weU man durch seine äufsere Würde die Handlung vor 
dem Volke rechtfertigen wollte. So viel können wir freilich der 
optunatischen Überüefening zugestehen, dafs diese schimpfliche 
Zurücksetzung den Saturninus noch besonders dazu antrieb, 
seinen Hafs gegen die Nobilität zum Ausdruck zu bringen.**) 
Jedenfalls zeigte sich Saturninus seitdem als entschiedener 
Feind des Senats und Freund der Volkspartei, an deren Spitze 
er im Jahre 103 als Volkstribun trat. Kastlos und unver- 
drossen sehen wir ihn von jetzt ab zu guusten seiner Partei 
thätig und für die Zukunft überlegsam Pläne schmieden. In 
sein erstes Tribunat fällt die Einsetzung einer Quaestio 
extraordinaria auf seinen Antrag, von der wir allerdings 

•^ Diod. 36, fr. 12:Sioff&aiaäfi£ros Si i^v jipowjiopjfoi'iiai'nxoiaiiÄi»', 

•^ VgL nne, Böm. Gesch. V, 219. 

'^ Lange, E, A. HI, 74. Marquatdt, Rom. Staatsverw. I, 442, 
^■> V^ auch Mommsen, B. G. II, 202. 

^ Cic pro 8«st. 17, 39: Dolorem Bunm magna contentione animi 
penequebator. 
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nur wissen, dars sie einen gewissen Cii. Matlitis'*) verurteilte.'*) 
Wahrscheinlich gehOit in dasselbe Jahr auch seine Lex de 
majestate,'*) welche offenhar die Vertreter der Volkspartei 
vor ungesetzmafsigen Angriffen der Gegner schützen sollte, 
nnd nicht, wie merkwürdiger Weise sich die Äuffassang geltend 
macht, umgekehrt. Läfst man den sachlichen Inhalt dieses 
Gesetzes sprechen, so haben wir einen schlagenden Beweis 
fDi die Geeetzmäfsigkeit der ganzen Handlungsweise des 
Saturninus, der Vorwurf der Ruhestöret und Tumultuanten 
trifft also die Optimaten. Möglich, dafs er in diesem Jahre, 
wie Lange meint,'*) bereits mehrere Leges de coloniis 
deducendis beantragte, die indes erst im zweiten Tribunat 
dnrchgingen. Sicher ist nach Aurelins Victor 73 das Gesetz, 
nt veteranis (sc. Marianis) centena agri jngera in Afriea 
dividerentur, im Jahre 103 beantragt. Der sachliche Zweck 
dieses Gesetzes war offenbar sehr vernünftig. Denn erstens 
hatten die Bömer in Afrika durch den jugurthinischen Krieg 
eine ganze neue Provinz zur Verfügung, und sodann hatten 
die im Kriege ergrauten Krieger doch einen gerechten Anspruch 
auf Versorgung im Alter. Von der Quelle wird nur der per- 
sönliche Zweck des Saturninus erwähnt, nt sibi gratiam 
Marianorum militum pararet. Freilich ist auch dieser 
nicht zu leugnen, aber der Vorwurf des Egoismus deswegen 
gegen Saturninus zerfällt in nichts. Denn was hätte ihm 
die Gunst der Veteranen, wenn sie in Afrika placiert wurden, 
nützen sollen? Des Marius Gunst freilich war ihm dadurch 
sicher, die zu erstreben unter den Verhältnissen das einzig 
Vernünftige war. Intercedentem Baebium collegam, 
berichtet Äurelius Victor weiter, facta per populum la- 
pidatione summovit. Sollte von dieser NoÜz mehr wahr 
sein, als dafs Saturninus das Veto des Amtsgenossen nicht 
beachtete, so läfst sich zu seiner Entschuldigung, wie bei 
Tiberius Gracchus in gleicher Lage, jedenfalls der nützliche 
sachliche Zweck des Gesetzes geltend machen, der eine be- 
gründete Opposition gar nicht zuliefe, und ob nicht das 

'=) Cic de or. U, 28, 125. 

'*) S. Lange, B. A. TU, 72; vgl. 69. 

'"') Lange, dem ich im übrigen hinsichtlich dea sachlichen Lihalta 
und ümfangs der apulejtscben Gesetze weseatlich folge, Bctat dieses Gesetz 
in das zweite Tribunat Dach Diircbbringuiig der fibrigen Gesetze, HI, 82; 
wohl mit Unrecht, da Caepio schon gleich nach der Lei frnmentaria 
nach dem Majestäts^esets angeklagt wird. Auct. tii, Her. I, 12, 21; 
Arcessitur Caepio majest^tis. 

'■) m, 73, Tgl. U, 637 und 642. 
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Volk ans eigenem Antriebe gegen Baebius losbrach? Sonst, 
wo es gilt, wird dem Volke eigener Wille zugeschrieben, wie 
es z. B. später nach der Ermordung des Memmius seine 
eigenen Fahrer remiehtet, die Tribunen Titius und Forius, 
welche noch femer der Nobilitat Widerstand leisteten, ver- 
urteilt, den letzteren von beiden sogar zerrissen haben solL^'*) 

Endlich soll Satnminus in diesem Tribnnat noch den 
MariuB zur Annahme des vierten Cousulats gedrängt haben.'') 
Das wollen wir gern zugeben, nur mufs für keinen von beiden 
ein Vorwurf daraus abgeleitet werden. Denn Saturninus 
mufste als junger Emporkömmling, wollte er anders überhaupt 
etwas leisten, natürlich des Marius Gunst erstreben, und 
dieser wiederum konnte ja Anhänger in Bom sehr gut ge- 
brauchen. Eine gewisse stille Übereinstimmung beider Männer 
TOD diesem Zeitpunkt ab ist daher sehr wohl anzunehmen. 

Nach Niederlegung seines Amtes wurde Saturninus vom 
Censor Metellus Numidlcus mit einer Böge belegt,'") derselbe 
suchte ihn nebst Glaucia sogar aus dem Senat auszustolsen,'*) 
and zwar, wie Appian angiebt, als aiaxqi^s ßtaivrag. Diesmal 
aber spricht nicht blofs die Volkspartei zu ihren guusten, 
sondern e^ rerteidigt sie sogar der KoUege des Metellus 
Numidicns im Amt, kein geringerer als dessen eigener Vetter 
C. Cäcilius Metellus Caprarius, Sohn des Macedonicus,*") der 
die Ausstofsung verhinderte.'*) Diese Thatsache wiegt schwer 
zu gunsten der Volksfdhrer, indem sie zeigt, daTs sie ihre 
Freunde auch in den vomehmsten Kreisen besafsen, und dafs 
ihr persönlicher Charakter keinesfalls eine nota turpitudinis 
verdiente. Nach Orosius^') reizte Saturninus aus Rache das 
Volk gegen Metellus auf, das Om aus dem Hause hervorzog 
nnd zur Flocht aufs Capitol nötigte, wo er aber von den 
Kttem befreit wurde. Selbst dies zunächst als wahr an- 
genommen, mufs man zur Entschuldigung des Saturninus 
doch bedenken, dafs die OfTentlicbe Schande, die Metellus 
ihm anthat, da sie ungerecht war, auch nicht gerade feiner 
war als eine solche Erwiderung. Es hatte aber der Tumult 
des Metellus überhaupt einen anderen Grund. Nach Vaterius 
Maiimus*') nämlich versuchte das Volk, von Saturninus ist 

"•) Tal. Max. Vm, damn. 2 und 3. CaawuB Dio fr. 105. 

") Hat Mar. 14. 

«) Gc Pro Bwt. 47, 101. 

'») App. B. c. I, 28 (Ajif.). 

*) Teil. Patern IL 8, 2. 

«) V. 17. 

•^ ß, 7, 2. 
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gar keine Kede, den Censor Metellas zu steinigen, quod ab 
L. Equitio tamqnam Gracchi filio censnm recipere 
nolebat. Es wäre also Saturninus wiederum entschuldigt. 
Endlich soll derselbe nach Diodor*') noch Qesandte des 
Mithridstes dorch SteinwQrfo insultiert haben. Das würde 
wiederum pObelhaft erscheinen, wenn nicht auch hier der 
mehr als entschuldigende Grund flberltefert wäre, dafs jene 
gekommen wären, nm den Senat zu bestechen.") Dieser 
freilich war entrüstet und wollte den Frevler gemflfs dem 
jus legatornm ausliefern. Aber das Volk dachte auch dies- 
mal anders und trat durch eine Massendemonstration für den 
Verfechter seiner majestas in die Schranken.") Und es ist dem 
Diodor wohl zu glauben, dafs dieser Vorfall dem Satnmians fflr 
seine Bewerbung um das Tribunat im Jahre 100 günstig gewesen 
ist. Schon diese Bemerkung Diodors, der sich auch Cicero» 
Ausdruck Saturninum — — — florentem in populari 
ratione^') bestätigend anschliefst, läfst auffallen, dafs trotz- 
dem die meisten Quellen den Saturninus nur dnrch Ermordung 
seines Mitbewerbers Noniils zu dem Amt gelangen lassen.**) 
Appian beschreibt sogar ausführlich, wie ein von Glaucia 
und Saturninus abgesonderter Haufe dem aus der Volks- 
versammlnng weggehenden Nonius gefolgt sei und ihü in 
einer Schenke erschlagen habe; wie dann am anderen Morgen 
in aller Frühe der Prator Glaucia die Wahl des Saturninus 
bewirkt habe. Die Unrichtigkeit der kurz vorhergehenden 
Behauptung desselben Schriftstellers, dafs Glaucia die Comitien 
geleitet habe, ist bereits oben*') dargethan worden. Es konnte 
also Glaucia auch gar nicht am folgenden Morgen in der 
Eigenschaft als Prfttor, eben weil er nicht im Amt war, die 
Nachwahl vornehmen. Zieht man aufserdem noch die wider- 
sprechende Bemerkung des Florus III, 17 in Bflck&ioht, dafs 
die Ermordung palam eomitiis geschehen sei, so ergiebt 
sieh die ganze Erzählung als eine absichtlich zu Ungunsten 
der beiden Volksführer gefälschte. Die Thatsaohe der Er- 
mordung des Nonins gelegentlich dieser Comitien mag be- 
stehen bleiben, aber auf die richtige Beurteilung fahrt ans 
eine andere Quelle. Abgesehen nftmlich von Val. Max IX, 7, 3, 
wonach wenigstens die Volksföbrer nicht selbst, sondern 

M) Lib. 36 fr. 15. 

**) Üb, 36 fr. 8. 

*») Cic. Pro Sest. 47, 101. 

*") PlatMar.29.Aurel.Vict.73.IiT.ep.69,OroBV,17. App. B.al,28. 

»^ S. 13. 
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populu8 BoDiiiitus, allerdings in ihrem Interesse, die Unthat 
uiuahrt, l&lst Florus den wsbren Sa«hTeiIiaIt erkennen, HI, 16: 
Oociso palam comitiis Anaio,"^) cumpetitore tri- 
bunatus, snbrogare conatus est (sc. Sattiruinue) in ejus 
locnm Gajum Gracoham, hominera sine tribn etc., wo- 
nocb also, wie bereits oben erörtert worden, Equittus den 
Vorteil des Mordes zog. Diese Nachricht verdient um so 
mehr TOI den abrigen Glauben, als der Erfahrung gemäfs 
Worte und Tbaten wohl von einem unbedeutenden Mann 
auf einen berühmten übertragen werden, nicht aber umgekehrt 
FOr ailes Unedle, was iu dieser Zelt geschah, wurde In der 
Geschichte ohne weiteres Saturninus verantwortlich gemacht, 
ja man scheute sich nicht, ihn nach und nach selber den 
Thater zu nennen. Wie weit Saturninus und Glaucia mit 
Equitius liiert gewesen, mufs dahii^stellt bleiben. Por 
SatnminuB fällt jedoch vorläufig so viel Gutes ab, dafs, wenn 
er noch einen anderen mitdurchzubringen suchte, seine eigene 
Wahl erst recht sicher gewesen sein mufs. Er gelangte also 
keineswegs durch Usurpation zum Tribunat, sondern vom 
Volke mit Vertrauen zum Verfechter seiner Wohlfahrt erwählt. 

Von €. Servlliu» Ctlaucia ist vor dem Jahre 100 nur 
bekannt, dafs er, wahrscheinlich als Tribnn im Jahre 112,") 
der Urheber der Lex Servilia repetuudarum war, die ihm 
die Gunst des Ritterstandes gewann, welche er bis an sein 
Ende zu behaupten wufste,*") ferner nach Appian,*') dafs 
auch ihn Metellus als Gesinnungsgenossen des Saturninus 
aus dem Senate ausstofsen wollte, was ebenfalls von dem 
Kollegen des fifetellus im Censorat verhindert wurde. Es 
kann also ans der BQge des Metellus auch för ihn kein 
anderer Schlufs gezogen werden, als dafs er lediglich dem 
Gensor persönlich verhafst war. Über seine Wahl zum Prätor 
föt das Jahr 100 verlieren die Quellen kein Wort, also wird 
sie jedenfalls eine durchaus lechtmäfsige gewesen sein. In 
seinem Verhältnis zu Saturninus erscheint er im Ganzen als 
dessen satelles, wie ihn Florus ausdrücklich bezeichnet. 

Diesen beiden Volksffihrem wird in den Berichten nun 
noch die merkwaidige Fersen des sogenannten L. Equltlaa 
oder falschen Gracchus beigemischt Die optimatische Über- 

^ Nsch den meisten Quellen Nonio. 

^ Lange. B. A. m, 76; vgl. S. 55 und 11, «18. Ebenso MarqoaMt, 
Böm. Staatsverw. I, 56. Anders Fetei, Komische Zeittafeln S. 64. 
"0 Cic Pro Bdb. 24, 54 und Brut. 62, 224. 
»') B. c 1, 28. 
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lieferuQg hat diese Gustalt mit allem mOglichea Sohimpf 
behängt. Aurelius Victor IftTst ihn libertini ordinis sela 
und voa der Schwester der Gracchen Sempronia als dedecas 
familiae zurdckgewiesen werden.**) Florus nennt ihn ho- 
minem sine tribu, sine nomine and berichtet von ihm: 
subdito titulo in familiam (sc. Gracchi) ipse m adop- 
tabat.*^ Cicero endlich widmet ihm die Bezeichnungen 
insitivus'') und ille ex compedibus atque ergastulo 
Gracchus.*^) Allein offenbar kann das Zeugnis der politischen 
Gegner nicht als ausreichender Beweis angesehen werden. 
Pas Volk erkannte ihn au, und in Bäcksicht auf diese That- 
sache mufs die Entscheidung der Echtheit oder Unecbtheit 
zuiQckgehalten werden. Die Rolle, die er spielte, ist ebenfalls 
nicht gauz deutlich. Wie bereits gezeigt ist,**) trat er zuerst 
auf im letzten Drittel des Jahres 101, wo Marius vom Kriege 
bereits zurückgekehrt war, uud wurde wahrscheinlich mit 
Saturninus zugleich zum Volkstribunen gewählt. Der GensoE 
Metellus hatte ihn nicht als römischen Bürger anerkennen 
wollen.*') Daher erregte er einen Tumult gegen den Censor, 
und das Volk versuchte diesen zu steinigen.*') Dafs Orosius 
diesen Tumult irrtomlich dem Satuminus zuschreibt, ist 
bereits erwähnt worden. Bei der Wahl des Kquitius fiel auch 
die Ermordung des Nonius vor, an dessen Stelle er selbst 
zu treten suchte und wahrscheinlich auch trat."*) Zweimal 
also ertappen wir diese Person als verdächtig pöbelhafter 
Thateu, die dem Satuminus zugeschrieben werden, und ob 
nicht alle sonstigen groben Ausschreitungen, die der Volke- 
part«i, zwar ohne Beweis, zur Last gelegt werden, rielmebi 
dieser von Hause aus zweideutigen Figur anzuhängen sind, . 
als dem Satuminus? Der letztere üeilich, als der bedeutendere 
und eigentliche Fflhier der Partei, wird, mag er schuldig 
sein oder nicht, für alles verantwortlich gemacht. Der so- 
genannte Gracchus wird denn auch nirgends als selbständig 
handelnd erwähnt Es ist daher immerhin möglich, dafs ei 
im grofsen und ganzen ein Werkzeug des Satuminus war. 

Diese Männer standen also an der Spitze der Volkspiuliei, 
jedoch in dem Verhältnis zu einander, dafs Satunünas der 

*^ 73. 
")ni, 16. 

") Pro Se»t 47, 101. 
w) Pro Rab. 7, 20. 
••) S. 14 f. 
") Val. Mm. IX. 7, 2. 

•*) 8. oben a 15. 
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intellektuelle Leiter und eigentliche Führer war. Was liefa 
ein soldier Mann m hezng auf die nächste Folgezeit, wo des 
Marlns Rückkehr ans dem Cimbernkriege erwartet wurde, fflr 
seine Partei und für den Staat hoffen? Man verurteilt den 
Satnminus gemäfs den persönlichen Anfeindungen der alten 
Quellen von Tornherein als unlauteren Agitator und wüsten 
Demagogen, der den Aufruhr nur um des Aufruhrs willen 
liebte. Lassen wir die Thaten sprechen, so ergiebt sich dieser 
Schlufs ans seinem bisherigen Tliun und Treiben als durchaus 
ungerechtfertigt. Alle ihm zur Last gelegten Ausschreitungen 
lösen sich , bei Licht besehen , in leere Schimpfreden der 
Gegner auf. Oder soll man ihm in Wahrheit die Acker- und 
Koloniegesetze des ersten Tribnnats als demagogische Um- 
triebe anrechnen? Das Majestätsgesetz femer diente doch 
nar zur Verteidigung, und das Verfahren gegen die Gesandten 
des Mithridates läfst sieh ebenso gut zum Lobe wie zum 
Vorwurf deuten. Überhaupt aber kann selbst der edelste 
Volksffihrer nicht Bürgschaft leisten für diese und jene Aus- 
schreitungen des vielköpfigen Volksungeheuers im einzelnen, 
in dessen Natur es liegt, sieb nur durch agitatorische Mittel 
leiten zu lassen, die immer dem Führer ein gewisses odium 
eintr^en. Es wäre daher Saturninus nicht einmal zn tadeln, 
wenn er sich den Equitins, den er ja sowieso mit seinem 
Anhang in den Kauf nehmen mufste, ergeben machte, um 
ihn für seine Zwecke zu benutzen.*') Tadelt man doch den 
Caesar nicht, der einen Clodius gebrauchte. 

Bei 'Beurteilung der Personen überhaupt, die in dem 
nun folgenden Kampfe thätig waren, darf man, da der prin- 
• cipielle Gegensatz keine der beiden Parteien ein biÜiges 
Urteil über die andere hat überliefern lassen, den Mafsstab 
des Guten und Bösen nicht allzu strenge anlegen. Wir 
dürfen meist nur nach dem Zweckmäfsigen ihrer Handlungen 
zum Nutzen der Partei und dann des Staates fragen. Das 
Gute der einen Partei erschien der anderen verwerflich und 
die Personen mit allen Eigenschaften hassenswert. Satnminus 
und seine Genossen hatten das Unglück zu unterliegen, und 
über sie erging sich darauf die feindliche Beurteilung in 
ungezügelter Weise. Ihr Charakter und ihre Bestrebungen 
wurden bis in die Hölle verdammt, alle Schmähungen auf 
ihr Haupt gehäuft. Keiner war, der zu ihren gmisten hätte 
Einspruch thun können. Und die Nachwelt, von £Ülen Seiten 
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yon derselben Partei bearbeitet, glaubte schliefslich selbst an 
das TInreclit der Unterlegenen. 

Aber anch der Nobilität ist der Bächer nicht ausgebUebeD. 
Unerbittlich hat Sallust ihre Frevel verzeichnet, Abgesehea 
von der oben (S. 19) angeführten Steile (B. J. 41, 7 ff.) 
lesen wir in der Rede des Menunius 31, 7 ffi.: post G. 
Gracchi et M. Fulvi caedem item vestri ordinis multi 
mortale s in carcere necati sunt: utriusque cladis 
non lex, verum lubido eorum finem fecit und weiter 
13 und 14: Pars eorum occidisse tribunos plebei, 
alii quaestiones injustas, plerique caedem in vos 
feoisso pro munimento habent Ita quam quisque 
pessnme fecit, tam masume tutus est: metum ab 
Bcelere suo ad ignaviam vestram transtulere: quos 
omuis eadem cupere, eadem odis^e [eadem metuere] 
in un um co e gi t. An diese Stelle denkt wohl auch 
Momnisen, wenn er schreibt:'"") ,,Dafs die Regierenden noch 
unendlich schroffer und gewaltsamer als bisher als fest- 
geschlossene Partei zusammenstanden gegen die uichtregierende 
Menge? — — — dafs je gewaltsamer und grausamer einer 
der ihrigen gegen die Gegenpartei aufgetreten war, er desto 
entschiedener von ihnen gefeiert, dem echten Aristokraten 
leder Frevel, jede Schamlosigkeit verziehen ward?" 

Ist mau also einig Über die wüste Zerfahrenheit und 
sittliche Verderbtheit des römischen Adels in dieser Zeit, 
der kein Verbrechen scheute, um seine Machtstellung dem 
Volke gegenüber zu behaupten, warum versagt man der 
Volkspartei die Sympathie, wenn man ihre Führer der Ge- 
walt mit Gewalt begegnen sieht. Selbst wenn diese die 
Mordkeulen geschwungen hätten, um sich Bahn zu brechen 
und um dieselbe offen zu halten, so wäre es gegenüber der 
anderen Partei doch nur ein Zahlen mit gleicher Münze 
gewesen. Auch schien es kaum anders möglich, etwas lu 
erreichen. Die Gracehen verschmUhteu solche Mittel, sie 
fielen lieber seibat durch Mörderhand. Man wflre versucht, 
den Vorwurf roher Gewaltthat ruhig auf Saturninus sitzen 
zu lassen und ihm trotzdem Anerkennung zu zollen, dafs 
er in der richtigen Weise mit den Gegnern umzugehen 
wufste. Man mafste ihn ja verlacht haben, hätte er sich 
wie die Gracehen Gewissensbisse gemacht, formelle Hinder- 
nisse, welche die Optimaten so leicht fanden, nicht ver- 
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fftssnugemiirsig timgai)gen zu haben. Bescheidene, zaghafte 
Ullnner konnte man nicht gebrauchen, Saturninus war der 
Mann, seine Stellung richtig auszufollen und die NobilitM 
iiach Verdienst zu behandeln. Er brachte anstatt der edlen 
Eigenschaften der Oracchen. oder vielleicht auch neben den- 
selben andere den Zeitverhältnisseti angemessenere und wirk- 
samere mit: röcksichtslose Energie und schnelle Entschlossen- 
heit, wo es nötig war, sich den Gegner mit Keulen vom 
Leibe zu halten. Ein solcher Fahrer hatte seit der Gracchen- 
zeit der Demokratenpartei gefehlt, von ihm stand zu er- 
warten, dafs er die Comitien von jedem lauten Einflufs der 
Optimaten freihalten und die Opposition wirksam zur Geltung 
bringen vrarde. 

Egoistische Zwecke werden ihm zwar in den parteiischen 
Quellen vorgeworfen, wie er denn gar nach der Eönigskrone 
gestrebt haben soll, sie sind aber nirgends zu Tage getreten. 
Nehmen wir endlich auch noch im voraus, vorbehaltlieh des 
spateren Beweises, den Schandfleck der Ermordung des 
Memmins von seinem Leben, so werden wir mit billigem 
Urteil seine fernere Laufbahn verfolgen können. 

Im August"") des Jahres 101 kehrte Marins ans dem 
Kriege gegen die Cimbem und Teutonen als glorreicher 
Sieger zurück. Er war nnstreitig der erste Mann des Staates. 
Nicht nur das Volk sah mit Stolz auf ihn'"*} als einen, der 
gleichsam aus seiner Mitte zum höchsten Ruhmesgipfel empor- 
gestiegen war, sondern auch die Senatspartei streute ihm den 
verdienten Weihrauch.'"*) Selbst die dem Livius zu gründe 
liegende feindliche Quelle giebt zu, dafs der Held totius 
civitatis eonsensu angenommen wurde, und bemerkt aus- 
drOcklich: Primores civitatis, qui aliquamdiu ut novo 
homini (sc. Mar^o), ad tantos honores evecto invi- 
derant, conservatam ah eo rempablicam fatebantur. 
Ebenso bezeugt Cassius Dio: xat ajt m^täv o Mägiog . . . 
«1 ^ftföftevos, "töze -Mti rowg tvnax^ldag lq>' tov tfiiaeiTO 
iierhr^aey, wart nffog növitäv ofiolag xai ^TTotraa^ai. '"*) 
Bei seiner Rttckkehr zeigte er eine solche Bescheidenheit, 
dafs er trotz zwei angebotener Triumphe sich mit einem be- 



'•") Me Sahlacht hd VeicelU fuid statt am 30. Juli nach Plat. 
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gnfi^,'°^ nnd selbst an diesem noch den Catulus teilnehmen 
liefs. Plntarch berichtet:'"*) xai ^Qiafißevav fiövov ^^tow 
äfi(poTi^vs TOvg 9^idfißovg. Oi> fiYjV i&Qtafißevaev ovriog, 
aXia fierä lov KäiXov, (iiz^iov Eni rt^Xtinavtaig evrvxiaig 
ßovköfiEmg na^xuv lavröv. Schon diese Thatsache allein 
hätte den Marius schützen sollen vor dem Vorwurfe der 
Eitelkeit, die nach Mommsen allein die Triebfeder des Heiden 
war, auch im Frieden sein Licht leuchten zu lassen. 

Das fünfte Consniat schon bekleidete Marias, aber stets 
hatte er in diesem Amte answärtige Kriege geführt, wo er 
nach seinem eigenen Ausspruch, freilich bei besonderer Ge- 
legenheit, vor dem Geräusche der Waffen die Gesetze nicht 
hatte hören können. Zum ersten Male konnte er jetzt den 
inneren staatliehen Verhältnissen seine ganze Aufmerksamkeit 
zuwenden. Sofort trat an ihn die grofse Aufgabe heran, die 
schon lange der Lösung bedurfte, wenn nicht der Staat in 
TrDmmer gehen sollte, nämlich dem zerrütteten Staatsleben 
einen neuen, frischen Geist einzuhauchen nach Beseitigung 
des verderblichen Parteigegensatzea zwischen Optimalen und 
dem armen Volte. Aller Augen blickten anf Marine, als den 
Erretter, und wenn je einer, so schien er der geeignste Mann, 
die Restauration des Staates zu bewerkstelligen. 

Er mufste sich verhaltnismafaig leicht in die Verhältnisse 
hineinfinden, da er bereits früher als Volkstribun im inneren 
Staatsdienst thätig gewesen war.""») War ihm aber dort 
schon durch das Amt sein politischer Standpunkt angewiesen, 
80 mufste er jetzt als Consiil erst mit sich zu rate gehen, 
ob er nicht auch gegen andere Parteien Pflichten habe; er 
sollte jetzt mit alten regieren. Jede lag ihm an und suchte 
ihn auf ihre Seite zu ziehen. Hätte Marius sich jetzt 
wiederum von ehrsüchtiger Eitelkeit leiten lassen, so hätte 
er sieh unbedingt der Nobilität angeschlossen, die ihn nach 
solchen Thaten mit offenen Armen als den vornehmsten der 
ihrigen aufgenommen hätte, und die in der That nicht unter- 
liefs, ihn immerfort zu poussieren. Aber der Ernst der Dinge 
und das päichtmälsige Bewufstsein einer höhereu Berufung 
leitete deu Marius einen andern Weg. Diesen aber vou 
vornherein offen zu betreten, verbot ihm jede politische 
Klugheit. Denn um an eine Verwirklichung seiner Pläne 

«») liT. Ep. i 
tentuB fuit. Tgl. C 
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hmang«heB zu können, muTstc er vor allem nocli eiamal das 
Consulat erteicben. Da8sell>e hätte er zwar wie das erste 
auch jetzt zum sechsten Male allein durch das wählende Volk 
erlangen können, aber unter seinen jetzigen, ganz auTser- 
gewöhnlichen Verhältnissen mnfste ihm auch noch besonders 
an der Zustimmung des Senats liegen. Aus diesen Kttck- 
sichten hielt er es denn zunächst gefiissentUch mit beiden 
Hauptfabtionen, oder ebenso gut mit keiner, indem er sein 
ganzes Handeln auf seine Pflichten als Consul beschränkte. 

Aus diesem Gesichtspunkte ist die einzige Handlung zu 
beurteilen, die noch aus seinem fünften Consulat nach der 
Bückkehr nach Born berichtet wird. Als der schon mehrfach 
erwähnte sogenannte C. Gracchus sich neben Saturulnus 
adversus leges, weil eben gemäfs der Auffassung des 
Censors HeteUus seine HerkuiÄ nicht feststaud,'"^ ums 
Tribunal bewarb, liefs er ihn ins Staatsgefängnis abfiihren,'"*) 
wodurch er die Autorität des Censors und damit der Ke- 
(perung überhaupt in den Augen des Senate wahrte. Damit 
hatte er seine Schuldigkeit gethan, und er konnte dann 
getrost auch dem Volke seinen Willen lassen, als es seinen 
Freund mit Gewalt ans dem Gefängnis herausholte,'"^) wozu 
ja ohnehin jeder einzelne Volkstribun das Recht hatte. 

So konnte es bei den Consulatoomitien keine Partei gegen 
ihn halten, eben weil er noch nicht Farbe bekannt hatte, und 
das ganze Wohlwollen, das ihm seine ruhmvolle Feldherrn- 
laufbahu eingetn^en hatte, fand keinen schöneren Ausdruck 
als darin, dafa ihm jetat der populus Komanus im rechten 
Sinne auch zum sechsten Mal das Consulat abertrug vetuti 
praemium meritorum, wie Vellejus Paterculus"*') treffend 
ausdrücklich bemerkt. Beide Parteien hegten dabei allerdings 
die sehnsuchtsvolle Erwartung, dafs Marius die schreienden 
MiTsstände der Bepublik beseitigen werde, und Cassius Dio 
trifft durchaus das Blchtige, wenn er sagt: ti/ ts äe)p}v nai 
ig tö iiaov £X0£, otzws xat rä XoiTta Ti^oanarEQyäatjTot, 
3iaQ ixövzitiv Aal oftoyviüfiovovvtMv avtdiv ilaßev.*' ) 

'<") S. oten S. 14 f. n. S. 26 f. 

"X) V«l. Mm. H, 7. 1. 

>^ Val. Hai. IX, 7, I. Homineen debt diwe Thataache ap, am 
dem Harius einen Seitenhieb eu geben, seine Autorität sei nichts mehr 
wert gewesen, aber ui ganz faladier Stelle, nämlich ein Jahr später, 
w&hiend doch ausdrückUch hezeuat iat, dafs die Sache ins filnfl« Con- 
iniat (a Hario quintum aonBulatum gereute) iäUt. 
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FTeilich dachten sich beide Faktionen die AuBfohrang'jode 
in ihrem Sinne, indem keine sich ober das Paiteünteresae 
zn erheben vermochte. 

Wenn librigens diese Entwickelung gemSfs des &n- 
geeogenen Bemerkungen des Vellejus Paterculas und Oassiue 
Dio schon nach nnserm Grundsatz, immer die am wenigsten 
ungünstigen Nachrichten, hier also sogar einmal positiv 
gOnstige, für die riohtigsten zu halten, Tor den Aussagen 
des Ijivius"*) und Plutareh,'^*) Marius habe sein Consnlat 
diesmal nur durch Bestechung und Stimmenbettel erlangt, 
den Vorzug verdient, so wollen wir doch diese noch auf 
andere Weise entkräften, da wir zuiällig den Ursprung der 
Beschnldigungen nachweisen kOnnen. Marius folgte nAmlicfa 
überhaupt der Gewohnheit der Feldherren, nach erlangtem 
Siege die Beute unter die Soldaten zu verteiten. So hatte 
er es im jugurthinischen Kriege öfters gethan."*) Auch nach 
dem Cimbernkriege verfuhr er also und liefs das Volk teit^^ 
nehmen. Also berichtet Cassius Dio."*) Die Optimaten 
fanden nun später keine bessere That«ache als diese, um dem 
Marius unwürdiges Haschen nach Volksgunst unterzuschiebea. 
Derselbe Schriftsteller aber wird gl&nzend Ehrenretter des 
Helden mit der Bemerkung: TtöaavavroigT^v Xelav evotvlaag 
atiiSoTO, oniag fir/Sev tr^ona xe/'^^/iTiV'ai , wonach also 
Marius höchst peinlich sogar jedem AnlaTs znm Vorwarf der 
Bestechlichkeit aus dem Wege au gehen suchte. Und wenn 
Plutarch bei derselben Gelegenheit berichtet,"*) er habe auch 
nooh den Valerius Flaccus mitdurchzubringen gewufst, so 
muls des Marius eigene Wahl doch wohl erst recht sicher 
gewesen sein. Dafs sich Marius aber überhaupt nicht 
sooderlicli um die Volksgunst bemühte, die er eben sowieso 
besafs, zeigt nicht nur sein Verfahren gegen Equitius, sondern 
auch die von Plutarch berichtete Thatsache, dafs der Feld* 
herr tausend Camerter in der Schlacht mit dem römischen 
Boi^errecht beschenkte,'") eine Handlung, welche, wie auch 
thor Straten"") bemerkt, ihn vahrliefa eher unpopulär m 
machen im stände war, nach Plutarchs Zusatz doxoüiTOg tha* 

"1 Ep. 69. 

"*) l&r. 28. 

"^ SalL Jog. 87, I ; 91, 6 und öfter. 
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rca^avofiov, da ja von jeher die rOiDiscfa^i Borger gegen eine 
solobe Verleihqng an luliker aDkftmpftea."*) Kadlieh wunm 
verklagten die Gegner den Marina nicht ambituB, wenn 
sie roa dieaam Verbrechen bei ihm Oberzeugt waren? Gerade 
er hatte ja als Volkstribun'") eine Lex gegen Bestechung 
bei Amtsbewerbungeu gegeben. Kaum durften allerdings sie 
ml^st ihm solches Thun aU Schlechtigkeit aDrechueo, da es, 
wie Lange treffend bemerkt,'^') bei den Nobiles in Bom zu 
jener Zeit nicht so auffallig war, weuu einer durch Besteohnng 
sein Amt erkngle, als wenn einer diesen Weg verschmähte. 

Murine erlangte also ohne Schwierigkeit im Besitze der 
O-unst beider Faktionen sein sechstes Consulat im Jahre 100. 
Mit ihm hatte sich aach Metellus beweiben, der aber einem 
gOwisseu L. Vfderius Flaecns weichen mniste, den Cicero'^') 
bezeiohnet hominem cum semper in republica tum in 
magistrabibua gerendis, in sacerdutlo caerimoniisque, 
quibus pra«erat, diligentissimum, der aber mehr einen 
Diener als den Kollegen des Marius spielte.'**) Id diesem 
Verhältjiis erkennen wir als bemerkenswerten Zug des Marius 
eine grofae geistige Überlegenheit. Mommsen dOrfte daher 
abermds denselben verkannt haben, wenn er ihn als ober- 
flächlich Gebildeten, als Bauern in der feinen Welt, betrachtet. 
Der Durchfall des Metellus aber zeigt bereits für die Volks- 
partei die Möglichkeit, eine überlegene Starke zu gewinnen, 
falls Marius sich zu ihr wenden würde. 

Es ist eine leere in sich zerfallende Beschuldigung seiner 
Feinde, wie sie nur aus Flutarchs Darst-ellung geschöpft 
werden konnte, wenn man behauptet, Marius habe das sechste 
Coasulat nicht sowohl erstrebt in der Absicht, aufrichtig dem 
Staate zu helfen, als vielmehr, um auch seine vermeinüichen 
politischen Talente leuchten zu lassen. Und dabei geben die 
Gegner zu, dafs er allein im stände war, die Bepublik zn 
restaurieren, und dafs er diese Aufgabe hatte. Cassius Dio 
spricht ausdrücklich die Erwartung des Volkes aus: ojviuq 
xal TO Xoma n^oaxoTC^ain^ot.'**) Was worden sie denn 
BagfiBt wenn Muias von vornherein seiue Fähigkeit dazu 
geleugnet hatte und sofort nach der ßückkehr in die Haupt- 
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etadt in den Privatstand zuröctgetreten wäre? Sein ganzes 
Gebahren bei der Entwickeluug der Dinge im Jahre lÖO, 
an der Oberfläche betrachtet, dOrfte ihm eher den Vorwarf 
der Lässigkeit and Gleichgiltigkeit zuziehen, da er doch dem 
Saturninus zunächst den Ruhm aller positiven Erfolge liels. 
Man mnrs 3ich eben bei Beurteilung einer Sache wie der 
unsrigen wohl hüten, Behauptungen als sicher anfzustellen, 
die, wenn auch überliefert, nicht unmittelbar aus der ganzen 
Sachlage hervorgehen; am wenigsten darf man den Personen 
mögliche schlechte Absichten unterlegen, die nicht anä der. 
faktischen Entwickelnng der Dinge zu Tage treten. 

Den Verhältnissen gemäfs konnte Marius bei seiner Auf- 
gabe, als unbestritten erster Mann im Staate denselben zu 
restaurieren, abgesehen von persönlichen Interessen, die ihn 
mit irgend einer Partei verbanden, eine dreifache Stellang 
einnehmen, und zwar je nachdem er mit seinem nnmittel- 
baren Anhang, hauptsächlich wahrscheinlich den Rittern Und 
seinen Veteranen, allein eine dritte Partei im Staate bildete, 
oder auf Seite der Senatspartei trat, oder der Volkspartei 
half.'") Im ersten Falle hätte er, um zum Ziele zn gelangen, 
entweder die beiden anderen Paktionen versöhnen und gut- ' 
willig einander die nötigen Zugeständnisse machen lassen, 
oder er hätte sich unbedingte Übermacht über beide Parteien 
verschaffen müssen, so dafs dieselben zwangsweise seinen 
Maßregeln gefolgt wären. Jenes war nicht möglich, wie die 
Geschichte seit der Zeit der Grachen nur zu deutlich bewiesen 
hatte, und dieses hätte Marius nur dadurch können, dafs er 
sich einen kräftigen Anhang schuf, der ihm allein ergeben 
im Notfalle unbedingt gegen beide Parteien einschritt. Zu 
diesem Zweck hätte sich, entwickelt Mommsen, zunächst das 
Heer geboten, das Marius in seinen siegreichen Kriegen sich 
ergeben gemacht hatte; wozu besonders noch der umstand 
beitrug, dafs der Feldherr seine Legionen aus dem brotlosen 
Proletariat rekrutierte, dessen ins Heer getretene Mitglieder 
dann mit Leib und Seele an dem Führer hingen. Der 
Gesehiehtsforscher urteilt hier offenbar analog den späteren 
Verhältnissen der Bürgerkriege, wo die Staatsmänner nur als 
Feldherren regierten. Abgesehen aber von seiner gleich hinzu- 
gefügten sehr wahrscheinlichen Vermutung, dafs das Heer 
in jener Zeit, auch wenn es dem Marius mit aller Liebe und 
Verehrung anhing, doch in dem Falle, dafs es seinen mög- 

'") ^B^- »ü* EutwicWimg MommaenB. 
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licheii militftriscbea EmfiuTs auf die Stadt geltend machen 
sollte, nicht gefolgt sein wurde, unterscheidet sich die damalige 
Lage der Dinge denn doch wesentlich von den späteren ähn- 
lichen dadurch, dafs hier dem Marius durchaus der per- 
sönliche Gegner in Born fehlte, den er als allgemein menach- 
Ucben Vorwand zum Angriff hätte nehmen können. Ei hätte 
direkt den Staat selbst angreifen müssen und somit von 
Tomherein den ganzen Flucti eines Hochverräters oder den 
Schein eines Usurpators der Königskrone auf sich geladen. 
Und man weifs nicht, oh selbst das niedere Volk nicht doch 
noch die Hoffnung, aus dem gleichsam anarchischen Zustande 
sich selbst herauszuziehen, der Alleinherrschaft vorgezogen haben 
wurde. Jedenfalls hätte Marius, um das Heer mit Erfolg zu 
benutzen, den ganzen Restaurationsplan schon bei seinem 
Triumpheinzuge fertig haben und das Heer nicht vor der Durch- 
führung entlassen müssen. Denn dasselbe spater plötzlich aus 
dem Boden zu stampfen, würde ihm wohl eben so schlecht ge- 
lungen sein, wie später dem Pompejus. Schliefslich ist aber 
auch zu bedenken, dals des Catulus Heer ebenfalls raiteinzog, 
aber dessen Gesinnung jede Überlieferung schweigt, das aber 
vermutlich erst zum Übertritt hätte bewogen weiden mdssen. 

Es erwächst also dem Marius keineswegs der Vorwurf, 
er habe den wirksamsten Weg sus Mangel an politischer 
Einsicht verabsäumt. Er muTste somit deu Weg der inneren 
Staatskunst einschlagen. 

Was daher seine zweite mögliche Farteistelinng im Amt 
betrifft, nämlich auf Selten der ffobilität, so wäre ihm zur 
Durchfthrung seines Werks nichts übrig geblieben, als durch 
die Macht seines persönlichen Einflusses den Senat gutwillig 
zu den erforderlichen Zugeständnissen zu bringen. Diesen 
nötigen Einflute aber besafs Marius weder, noch konnte er 
ihn besitzen. Denn trotz des Beifalls, den er wegen seiner 
grofsen Verdienste ums Vaterland auch von der gesamten 
Nobilität geerntet hatte, die den Helden nach solchen Thaten 
zu ibten Keihen hinüberzuziehen strebte, konnte er doch nie 
hoffen, durch rein persönliches Gewicht dieselbe dahin zu 
bringen, die Vorteile, die sie in langen und schweren Kämpfen 
der Volkspartei gegenüber behauptet hatte, freiwillig preis- 
zugeben, ja die Grundlagen ihrer Partei völlig umzugestalten. 
Waren doch gerade die Optimaten die Ursache der Übel, an 
denen der Staat litt. Dem Senat konnte Marius dabei un- 
möglich beitteten, wenn er nicht den Gegensatz noch mehr 
verschärfen wollt«. 
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Unter solchen Umständen blieb dem Marins, wenn er 
sich Oberhaupt zu dem Restaurationewerke berufen fohlte, 
und das mufcte, wie Lange treffend bemerkt, in seiner Stellung 
selbst ein unfilhiger Kopf, nur der eine Weg, dasselbe mit 
Hülfe der Vollcspartei durchzuftthren. Dieser mufste er ent- 
weder durch seinen Beitritt ein solches tTbergewieht Aber die 
Gegner verschaffen, dafs sie durch ihre Tribunen die Macht 
des Senats auf das richt^e Mafs beschränken konnte; dann 
war er aber bei dem Siege der Volkspartei zugleich dafür 
verantwortücb , dafs dieselbe in Ansehung ihrer selbst eine 
weise Mäfsigung benutzte; oder Marius mufste die Volkspartei 
sich dermafsen accomodieren, dafs er selbst durch ihre HfUfe 
gestärkt im stände war, den Staat neu zu constituieren. 

Der letztere Weg wird in der Theorie leicht als der 
sicherste erklart, um zum Ziele zu gelangen, und die Gegner 
legen seine Nichtbefolgung dem Marins als Unfähigkeit und 
Mangel an politischer Einsicht aus; sie sehen darin über- 
haupt von vom herein den Grund des Scheiterns des ganzen 
Unternehmens. Mit Unrecht, War doch die demokratische 
Opposition bereits auch ohne Marins in einer gewissen ge- 
deihlichen Entwicklung begriffen, sollte derselbe nun plötzlich 
die mannigfachen Fäden, die Saturninus schon im ersten 
Tribunat geschickt angesponnen, ihm aus der Hand nehmen 
und selber weiter spinnen? Dazu wäre er schon durch seine 
amtliche Stellung nicht einmal so gut wie jener geeignet 
gewesen. Oder sollte Marius neben dem Volkstribunen auch 
noch Gesetze beantragen, da doch den Gegnern schon des 
Saturninus Lärm zu viel ist? Es wäre aufserdem auch wohl 
einem andern Mann aus Rücksicht der Courtoisie schwer 
geworden, demselben Senat, der ihn soeben im Triumph mit- 
eingeholt hatte, der ihm die ehrendsten Lobsprflche spendete, 
nunmehr gleich das Messer an die Gurgel zu setzen. Man 
war nicht im Kriege. Das Unternehmen hätte von Anfang 
an einen tumultnarischen Charakter angenommen, eine 
organische Entwicklung wäre unmöglich gewesen, die Ka- 
tastrophe wäre unter Entfesselung aller Elemente herein- 
gebrochen, die Folgen lagen aufser aller menschlichen Be- 
rechnung. Und sollte dann der ruhmgekrOnte Consul Marius 
neben dem Tribunen auch femer um den schwankenden 
Beifall des Volkes ringen? 

Also ergab sich dem Marius nur der eine Weg, der 
Volkspartei durch heimliche Unteistatzui^ selbst die Axt 
in die Hand zu geben, um sie den Gebrechen des Staates 
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an die Wurzel zu legen. Crebrauchten die Tribunen bei 
ihrem eventuellen Siege MäTäigung, so verdankte man dem 
Marius zum zweiten Male, diesmal im Frieden, die Bettung 
des Staates; entraffte das Volk sich aber der Fesseln und 
verwandelte die angestrebte Demokratie in Ochlokratie oder 
lyranois, so traf den Marius diu Verantwortlichkeit. 

Kadidem wir so betrachtet haben, welche Wege Marius 
bei der Reorganisation des Staates betreten durfte mid welche 
nicht, wollen wir nun die faktische Entwicklung der Dinge 
ins Ange fassen. 

Marius verband sich, wie es jeder politischen Klugheit 
gemllls war, mit der Volkspartei, zu der ihn nebenbei noch 
personliche Interessen hinzogen. War es doch zuerst das 
Volk, dem er sein erstes, und spilter jedenfalls mehr als der 
Senat wiederum das Volk,'^^) dem er alle seine Consulate 
verdankte und hatte ihn doch andererseits der Senat trota 
seiner Verdienste noch bis vor kurzem stets mit müsgOnstigen 
Blicken angesehen."*) Welche Partei er aber begünstigte, 
zeigte er nicht unmittelbar durch sein Öffentliches Auftreten 
und Handeln, sondern liefs es wie ein schlauer Diplomat, 
der nicht Worte, sondern Thaten sprechen lafst, erst aus 
dem Verlauf der Dinge achliefsen. Äufserlich hielt er sieh 
durchaus neutral, indem er keiner von beiden Parteien im 
Interesse der anderen entgegentrat. 

Diese' scheinbar unentschiedene und schiefe St«lluug des 
Marius mufs allerdings dem moralisierenden Beurteiler als 
eine unwürdige und verächtliche erscheinen, und man erhebt 
hier gemäfs deu alten Quellen Vorwurf über Vorwurf gegen 
Marius, namentlich Mommseu findet deu Staatsmann Manus 
mit dem geistreichen Ausdruck „moral - politischer Cou- 
fusionarius" ab. Aber es dürfte dem Geschichtsforscher doch 
wohl kaum erlaubt sein, deu politischen Charakter eines 
Marius aus dem päd^ogischen Kinderschriftsteller Plntarch 
zu reeonstruieren. Die Moral würde sich schon spater ge- 
funden haben, nachdem das ganze Werk vollendet war. Die 
Optimaten kläfften den Mann an und murrten unter ein- 
ander Ober seine Uuthatigkeit, gerade wie die Kekruten im 
Lager an der Bhone. Der Feldherr lielä sie sechs Tage lang 
ruhüg schimpfen, liefs sogar noch die spottenden Feinde vor- 
belziehea, dann aber ging er hin und sehlug sie. 



<>>) 8alL log. 73. 8. Cassins Dio fr. 102. 
'») CaiB. D. fr. 102. 
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Der Volkapartei war ein aktiver Fohrer niolit weiter 
von nßten, den hatte sie ja in dem bewährten, thatkrafti^n 
SatnToiiias. Wohl aber konnte sie gleichsam einen Patnmna 
gebranohen, der sie ersteuä in Ansehnng ihrer selbst vor 
Ausschrei tungea bevrahrte, sie unter umständen in den 
nötigen Schranken zu halten vermochte, zweitens aber, niid 
das war das Gewichtige der Stellung des Marius, einen 
Consal, der nicht nur sein eigenes, sondern auch alle flbrigen 
Amter mit, vom Einflufs der Senatspartei abschnitt, der, 
eelber gewissermafsen passiv, im höchsten Sinne dennoch 
selbst regierte und wie von einem erhabenen Standpunkt 
aus die Parteien unter sich spielen liefe. Eine solche 
Stellung des Marins aber brachte es mit sich, dafs er wie 
ein Alp auf der so lange regierenden Partei sich lagerte 
und ihren Einflufs lühmte. wahrend die Opposition kQbn sich 
entfaltete. Schon von froher her war er im schweigenden 
Einverständnis mit Satuminug (S. oben S. 24), der eich mit 
ihm auf dem gemeinsamen Boden ihres Strebens auch ohne 
Unterhandinngen verstand, und welchen Marius wohl als 
den geeigneten Mann erkannt haben wird, die Dinge Wirksam 
zu entwickeln. 

Satnrntnus war gleichsam die positiv wirkende Kraft, 
die mit aller Energie direkt auf die Besserung der Verhältnisse 
lossteuerte; dem Marins blieb die zwar vorläufig ftnfserer 
Erfolge ermangelnde, darum al)er nicht minder schwierige 
und ehrenvolle Stellung des lauernden, abwartenden, hier 
negierenden, dort fördernden Staatsmannes. 

Einem solchen einträchtigen Zusammenwirken ent^ 
sprachen denn auch ' die taktischen Erfolge im schönsten 
Sinne. Ohne jede Anwendung von Gewalt, rein auf dem 
Wege der (Gesetzgebung, wobei unvermeidlicher Weise nur 
die Autorität des Senats bisweilen ein wenig hintangesetzt 
wurde, ging die Eotwickelung vor sieh. 

Nach dem Beispiele-der Gracchen beantragte Satniuinns 
gleichzeitig mehrere Gesetze, eine Lex frumeutaria,"') 
eine Lex agraria'^ und mehrere Leges de coloniis 
deducendis."*) 

Das Ctetretd^^setz sollte dazu dienen, dasVtrik auch 
fflr die flbrigen fast blindlinge zu gewinnen, indem es diesem 



«T Auct. ad Her. 1, 12, 21. 

"^ Plut Mar. 29. Liv. Ep. 89. 

'») Anr. Viot 73. Cic. Pro Balb. 21, *8. 
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axoBfi Qpgewdhnlichea Torteil gewahrte. Dasselbe aberbot 
nämlich weit die Lex Sempronia, indem es den Preis, zu 
dem jeder Borger eine gewisse Anzahl von Scheffeln Getieides 
monatlich vom Staate beziehen konnte, tou 6'/* (seni et 
trieates) auf'/« (semisses et trientes) As herabsetzte.'*^ 
Dieses Gesetz sollte zuerst zur Abstümuung kommen, stiefs 
aber natürlich auf heftigen Widerstand der Senatspartei. 
Der Auetor ad Herennium"') ist der einzige, welcher hieiv 
über berichtet: Q. Caepio, qui per id tempns quaestor 
uibaaus erat, docnit senatum, aerarinm pati non 
posse largitionem tantam. Senatus decrevit, si eam 
legem ad populum ferret, adversus rempublicam 
videri eum facere. Saturninas ferre coepit. Col- 
legae intercedere; ille nihilominus eiste llam de- 
tulit. Caepio, ut illum contra senatuscoDsaltum 
iatercedentibus collegis vidit ferre, cum virtsbouis 
impetum facit, pontes disturbat, oistas disjeoit, 
impedimento est, quo secius feratur lex: arcessi- 
tnr majestatie. Dieser Bericht tr&gt ganz den Charakter 
eines schwierigen Becbtsfalles. Wahrend aber die Ent- 
Scheidung zu Ungunsten des Satuminus noch in Frage zu 
ziehen ist, vielleicht überhaupt im Ausstand bleiben muls, 
ist das Unrecht des Caepio anzweifelhaft and seine Ver- 
urteilung selbstredend. Denn et war als Quastor keinesfalls 
berufen, gegen die Abstimmung einzuschreiten. Übrigens 
bleibt es doch wirklich zweifelhaft, ob der Senat oder Caepio 
in dem Gesetz den finanziellen Buin des Staates erblickte. 
Im letzeren Falle würde zwischen Caepio und Satuminus 
Meinung gegen Meinung über die Leist^iugsfähigkeit des 
Staates st^en, und wir dürfen wohl des Satuminus Urteil, 
der selbst Mhei die cura rei frumentariae unter sich 
gehabt hatte, an Gewicht mit dem des Gegners mindestens 
gleichsetzen, der aufeerdem noch wie so viele Kasaenbeamte 
den Schein erweckt, als ob er glaubte, alles ans eigener 
Tasche zu bezahlen. 

Das Volk nahm denn auch das Gesetz an and war auch für 
die übrigen Gesetze günstig gestimmt, die in der That gegen 
die Grandübel des Staates gerichtet waren und Abhülfe ver- 
sprachen, indem sie die brotlose Menge der Stadt zu ver- 
ringern and den fehlenden Mittelstand herzustellen strebten. 
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Die Lex agraria'") bestimmte, dah der Äger Oallieas, 
den Mariue im transpadanisclien Gallien von den Gimbeni 
wiedeierobert hatte, und dessen fnihere kettiBcl» Besitzer 
grofsenteils zu gründe gegangen waren, vi^itim verteilt 
werden sollte."^ Dies Geseta hatte doppelten politischen 
Nutzen. Die durch die Lex agraria des Marcins Phi- 
lippus 113, welche den ager publicas den Inhabern als 
Frivateigentum zuwies,"**) geschaffenen Zustande würden 
nicht wieder, wie sonst stets bei den Ackergesetzen, nament- 
lich den gracchiscbeD, in Frage gestellt, und die schwierige 
agrarische Frage, die stets die grOfsten Unruhen im Staate 
erregt hatte, konnte durch die Gunst der Verhaltnisee ohne 
wesentliche Beeinträchtigung der Optimaten gelöst werden. 
Zweitens aber sollten, wie C. Gracchus dies eo vernllnftig 
angebahnt hatte, nicht blofs die Boiler, sondern auch die 
italischen Bundesgenossen mit Äckern bedacht werden,'*^) 
und niemand kann insofern die segensreiche Wirtcung des 
Gesetzes, wenn es ausgeführt wurde, für die Hebung des 
Wohlstandes der gesamten Bevölkeroug Italiens in Abrede 
stellen.'") 

Auch der Senat wird in den Bestimmungen des Gesetzes 
schwerlich das Gute verkannt haben. Dennoch glaubt« lier- 
selbe wegen des vorauszusehenden Art und Weise der Aus- 
fOhrung dem Volke prineipiell Widerstand leisten zu mflsaeB. 
Notwendig ntoüicb hätte, wie Mommsen entwickelt, zur 
Verwirklichung der Bestimmung des Ackergesetzes und zu- 
gleich auch der unten näher zu erörternden Koloniegesetze 
Marius, entweder allein, oder als natürliches Haupt von 
tresTiri gewählt werden müssen, und niemand garantiert« 
dem Senat, dafs der auch sonst schon mächt^e Mann bei 
der nötigen langjährigen Arbeit, zum Teil militärischer Art, 
nicht einen steten diktatorischen Einäufs geltend machte. 
Zu weit aber geht derselbe Foracher, wenn er aus dieser 
Möglichkeit gemäfs Plutarcbs Bericht"*) das faktische Streben 
des Marius nach der Tjraunis folgert Eine solche Be- 
schuldigung war den Optimaten durch häufige Anwendung 



■M) Liv. Ep. 69. Hut. Mar. 29. 

'") App. B. c, I, 29. 

'«») S. Lange, E, A., m», 74. 

'«) App. B. c. I, 30. 

*^) Aach Lange, B. A. m, 78 nennt doa Qwetz imofran f 
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sehon -so mit andereii Natnr geworden, ddfs sie dieselbe bei 
aUen' populäres, die ihnen unbequem waren, ohne weiteres 
anwandteil. So hatiten sie es erst kOrzlieh wieder mit Tiberins 
Oracchns gemacht, '**) in diesem Jahre fanden sie so»ar zwei 
MSnner dieses Strebers, den Martus nach -Plntarch '**} und 
dea SatrtTiiinus nach Orosius **) Hält man den Marius 
flberhaTipt ftir das Restaurationsweit berufen, so mnfs man 
es anch nicht mehr als natürlich erachten, wenn er, so viel 
er konnte, selbst fftr die AusfQhmng seiner Pläne Sorge trug. 
LiefSen sich nicht auch beide Graochen in die A^ar- 
koiniliiBsloR«n wählen? Ob Marius dann seinen Einflufs 
mnn Schlechten ausgebeutet haben wftrde, wäre lediglich eine 
Präge ' der Zeit gewesen, und man sollte ihn nicht im voraus 
zur Rechenschaft ziehen. 

Doch genug! Satnminns mufste geraäfs den Erfahrungen, 
flie CT nicht nur durch das Beispiel der Graeehen, sondern auch 
pers&nlieh schon im ersten Tribunat gemacht hatte, einsehen, 
dafs er nur durch die entschiedensten Mafsregeln den Wider- 
stand' des Senats brechen feOnnte. Trotz der schon firüher 
gegebenen Lex Hortensia, welche den Einflufs des Senats 
20 paralysieren strebte, hatte dieser nicht selten, ja wohl 
immer, wenn er wollte, Mittel gefunden, wegen voi^cgebener 
Formfehler Volksbeschlflsse zu annullieren."*) Daher fngte 
Satnminos dem Gesetze eine Klaosel'**) bei, die jeden 
Widerstand des Senats unmöglich machte. 

Es sollten nfimlich die Senatoren alle Gesetze, die vom 
V*lke angenommen wftren, beschwören,'*') nach Appian***) 
binneh fünf Tagen, widrigenfalls jeder, der den Schwur ver- 
weigern wBrde, nach derselben Quelle aus dem Senat aiis- 
gestofsen werden und dem Volke eine Geldstrafe von zwanzig 
TjUeüten' bezaUen, nach Aurelius Victor**^ und Florus'**) 
sogtomit Verbminung bestraft werden sollte. 



'*^ Sali. lug. 31, 7: quam regnuin parare ajabant 

"*)' T, 17 : ^turainns) ab aDis rei, ab aliis Imperator est appellatus. 

'**) «. 'Lange, E. A. U, 603. 

'**) Dieselb« bezog sich nicht, wie viele meinen, aof das Ackei- 
gesetz allein, aondem wie aus Plutarch Har. 29 und Aurel. Vid 73 
deutlich heivoi^ht, auf alle Gesetze. 

"') Flut. Mw. 29; riiv oupol^rw ofdffai itgoaelS'ovaav, i] pijv 
ifififveiv, eis äv o iijuos ifiKafloatTO iutl Ttois uJiStt' iinevavriiöatv&ai. 
Vgl. Cassina Wo 38. 17. 

"*) B. e. I, 29. 

'«) 73. 

'«) m, 16. 
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Mit dieBer Klangel wollte SatuFtiiflus einersettB d«m 
Senate gegenüber die VolkasouTeräuetat zur Geltang bringen,"*) 
indem er den Mitgliedern des Senats schroff die Altem^ite 
zwischen unbedingter Anerkennung der Oberhoheit des V-olkes 
oder Ausscheidung aus dem Staatsverbande ateflte; und «in 
solcher Akt sollte ohne Zweifel'**) den Senat ftbeAanpt dem 
Volke gegenüber gefügiger machen. Aadera-seitB aber brEtchte 
er diesem letzteren seine absolute Macht Zum BewoFtsein, 
wie über alle einzelnen Institute, so auch aber den Senat. 
Es war jene Klausel ein wohl geeigneter und besonders fttr 
die Zeit angemessener politischer Ausdruck des VerbftltniaBes 
der beiden Faktionen zu einander, politisch um so viohtig«;, 
als der Senat iu der That seine endliche Unterordming bnter 
den Volfcswillen vergessen au haben schien. 

Obwohl dieser sachentspreohende iJweck der Elaosel, die 
nicht, zum wenigsten die politische Befähigung des SaturninuK 
verrät, jedem ruhig Urteilenden als der prim&re erschein«]) 
mufs, ist derselbe doch iu den Tolksfeindliohen Grandquellen 
gtoziich übertuscht worden durch eine ganz eekoudär« An- 
gelegenheit, die sich zufällig nebenbei entwickelte, n&mlioh 
durch die AfRlre des lK«teliiia.'^') 

Schallen wir zunächst den als unzweifelhaft erscheinenden 
Thatbestand heraus. Als der Senat die Annahme des Acter- 
gesetzes nebst der beigegehenen Klausel erfahr, erklEMe 
Marius, er werde den Eid nidit leisten, wofar ihn natSrtieh 
alle Senatoren lobten: Als aber fünf Tage darauf der Termin 
für die Eidesleistung da war, und Saturninos die Seaatoreb 
citierte, da leistete Manus als Consul allen voran den Bid, 
jedoch mit dem Zusatz ^maq IWt vöfto?. Alle Senatoren 
folgten ihm mit Unwillen über seine. MeinungsäiMleriing, 
anfser allein Metellus, der die Verbannung der vennsint- 
lichen Erniedrigung vorzog. Marias mofste als Conaul die 
aquae et ignis iaterdlctio ober' Metellus aussprechen 
und dieser die Stadt verlassen. ' 

Die ganze tTberliefemng nun bewegt sieh bei Beurteilung 
dieser Thatsachen lediglich einerseits in La4>eeer)iebt]ngeh 



"''^) IMesen Zwerk erkeant Lange zwar an anderer Stelle an, B. A. 
n, 639, bringt ihn aber bei dieser Gelegenheit nicht Eur Geltung. 

'^ Wi« aach C. Feter, GeKb. Borna 0, 75 bemeikt. 

"^ Cic. Pro Qiient 35, 95. Pro Plane, 36, 89. In Pis. 9, SO. 
Pro Seat. 16, 37; 47, 101; 62, 130. Poat red. in aen. 10, 25. üt. 
Ep. es.. App. B. c. I, 31. Plnt. Mar. 29. Teil. Paterc. II, 15. Val. 
Max. in, 8, 4. Auiel. Viot. 73. OfW. V, 17. Flor. HI, 18. 
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des Metellns, andererseits in SchmShTeden gegen Marius. 
Die erstaren sind insofern nicht nnberechtigt, als die That 
ies Metellns jedenfalls einen hohen Mnt und eine grofse 
Entschlossenheit bekundet, welche Eigenschaften selbst einem 
Feinde die Achtung seiner Ehrenhaftigkeit abgewinnen, wie 
er denn tlberhanpt der einzige Optimat dieser Zeit war, der 
»ich bewahrte. Wir mögen ihm aach nicht blofs Stolz oder 
gar Starrtöpfigkeit, wie thor Straten es th«t, als Motiv unter- 
schieben, sondern anerkennen, dafs er das Bestreben hatte, 
die Anctoritas senatus Oberhaupt au^wht zn erhalten, 
die er als Optimat im Interesse des Staates fQr notwendig 
hielt Aber die Schuld seiner Verbannung trifft doch nicht 
die Pereoiten der Gegenpartei, sondern die Verhältnisse und 
ihn selber. Denn da er nicht im Amt war, so kam es ihm 
jedenfalls nicht en, die anctoritas des Senats zn vertreten. 
Dsa wftre Angabe entweder des Senats in seiner Qesamtheit, 
oder aber der Consuln gewesen. Jener war zu feige, und diese 
wollten nicht. Und hier zeigt sich nun, wie auch schon bei dem 
Tumult des Caepio, das grofse Gewicht der negierenden 
Stellung des Marius, der ruhig plebiscitum und anctoritas 
senatus eich messen liefs irad scheinbar weiter keine Bolle 
spielte als die pflichtmftfsige eines gewohnlichen Cousuls, 
der sich von dem siegenden Volksbesehlufs zwingeu liefs. 
Das biseben Achseltr&gerei dabei entschuldigte sich durch 
den Erfolg; einem Caesar wOrde man nachträglich an seiner 
Stdle ein grofses Lob gezollt haben. Wie sollte denn auch 
Marius mit dem sanbern Scaurus und dessen gleichen ver- 
kehren, der im jugurthinisohen Kriege schimpflichster Be- 
stechung flberfOlöi und dennoch princeps senatus wur, 
welchem C. Memmius, den wir unten nfther kennen lernen 
werden, als Anspielung auf Erbschleicherei, auf offenem 
Markte, als rän Leichenzug vorüber kam, die Worte zurief: 
„Kine Leiche, Scaurus! Sieh mal, oh Du sie nicht beerben 
kannst!" (Cic. De or. I, 1.) 

Die Vftter empfanden denn auch nie mehr den Druck 
des Gewaltigen. Ihm gegenober freilich darften sie für den 
Augenblick nicht einmal laut murren, dem scheidenden 
MetelluE gegenüber aber, vor dem sie sich ihrer Feigheit 
schftmten, schoben sie alle Schuld auf Marius. schwuren ihm 
Kache, und spater in den BQchern fafsten sie ihn Ober diese 
AffUre mit beifsender Wut, um die eigene Schande vor ihren 
Enkeln zu verbergen. Metellus, dessen Verbannung sie mit 
Becht zu beklagen hatten, wurde, so steten sie, durch die 
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Intrigue des Maiius vertrieben, der jene Klausel anlegte nur 
zur perafinlichea Handhabe, um seine tiefe, im juguitfainiiohmi 
Kriege eiagesogeae Bache gegen den Mann zu kohlen. 

Diumaan''*^) weist zwar nach, dafs beide M&nner, nach- 
dem Marius den Optimatea bereits weit an Ruhm über- 
flügelt hatte, bis zum Jahre 101 freuodschaftUch mit ein- 
ander verkehrt haben, wie auch schon die erzählte Thatsache 
beweist, dafs Marius dem Metellus zu Liebe den Equitius 
gefangen setzte. 

Und wie soll Muius auf jene Klausel gekoauaen sein? 
Durch die kühne Berechnung, dafs der Stolz des Metollos 
es ihm nicht zulassen werde, den Eid zu leisten. Ich mdoht« 
wiiklich, was sich hieraus zu gunsten des Marina falgera 
liefse, für den Vietgeschmäfaten in Anspruch nehmen. Der 
faktische Erfolg würde ihn ja als ein Genie in psychologischer 
Berechnui^ wie der Staatskunst gleichmäfsig kennzeiobnen. 
Leider aber ist der oben erörterte sachliche Zweck der Klausel 
allzu einleuchtend, als dafs er noch diesem persönlichen Kaum 
lielse, und auch das Verhalten des Marius spricht zu wenig 
dafür. Denn konnte er unbedingt darauf rechnen, dafs 
Metellus den Eid verweigern wurde, warum erklärte er denn 
nicht von vornherein, dab er auf das Gesetz nicht schwören 
vrerde, um sich die vorauszusehende üble Nachrede wegen 
des Gesinnungswechsels zu ersparen. Jedenfalls könnte also 
jener Kacheplan frühestens innerhalb der fünf Zwisohent^e 
entstimden sein, wenn man den Marius nicht für sinnlos 
halten will. Damit würde aber dann der sachliche Zweck 
der Klausel als der frühere sein Kecht behalten. 

Will man indes den Metellus durchaus aus persönlicheo 
Küoksichten aus dem Staate gesefaafi't sehw, so liegt es doch 
wahrlich viel näher, diese"*) dem Saturiunus untwiulagen, 
dessen MifsverhältniBse mit Metellus in den vorhergebfindea 
Jahren eine Todfeindschaft der beiden Männer g^en eioand«t 
aufweisen, und der faktisch seine Verbannung durchsetzte. 
Aber man mufs sich wobl hüten, den Personen mißliche 
schlechte Beweggründe unterzuschieben, wo die sachlioben 
zur Erklärung vollkommen ausreichen. 

Marias konnte allerdings das Scheiden seines politischen 
Gegners gern zulassen, da ihm, wollte es ilbevhMpt mit 
Energie sein Werk durchfiUiren, natürlich daran gelegen sein 



■*^ Geschichte Borna ü, 8. 430. 
'") Wie C. Peter es UiuL 
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niafgte, die Benatspartei möglichst zu sohwftohen und besonders 
sich des ^Hauptes derselben zu entledigen. 'Dafs dabei zu- 
I&llig dei beste Mann aller Optimaten in die Verbannmig 
geta-iebea wurde, daflir ist Marius müralisch nicht znr Ver- 
antwortung lu ziehen. 

Sein Veriigilten zu dem Gesetz aber steht darefaaus im 
Einklang mit seinem toq Anfang an betretenen politischen 
Wege and ist demgemfifs gar lei^t und natOrlich zu erklären. 
Maiius Buchte es so lange als möglich äufserlicb mit dem 
Senat zu htUtien, was Wunder, wenn er sich scheinbar erst 
dtffcb ^e Verh&ltnisse zum Eide drangen liefs? Zuerst 
l^nte er ihn ab, nm den guten Schein beim Senate zu 
wahren; dann, als es den Anschein nahm, als ob es im Falle 
der WidermtElichboit des Senats zu einem nnvermeidllchen 
BlBtverpeTsen kommen worde, leistete er, nm die Katastrophe 
zu TerbOten, den ßid. Plutareh erzftblt: ovx ovria TtXarvy, 
lq>t}, tfoqEtv zov ifäyr^lov tag 7t^ano<paiyeaStci Tia^ÖTta^ elg 
n^yfta rrjXtwtvTor, aiX ofteia&ai. '*") Auch jetzt noch wufete 
er sich zwischen beiden Parteien zu salvieren. Obwohl er 
der demokratischen Partei tbatsächlich den Sieg verschaffte, 
was 'das Volk sehr wohl erkannte, nnd wofür es ihm Beifall 
schhe,'^') so gab er doch aucb dem Senate die beste Möglioh- 
keit, sich dem Volke gegenflber später aus der Falle au ziehen, 
ind«m er die Formel hinzufogte efnep ^ati vöfiog, ,,wenn 
andsrs' das 6«setz überhaupt ein Gesetz ist," durch welchen 
Zusatz, den Satorainus dem Marios zu Liebe schon zulassen 
mofste, der Eid der Senatoren eine sehr relative Bedeutung 
gewann. Der Senat folgte anoh, zwar mit Zähneknirschen, 
weil er eben die Kiistenz jedes einzelnen snner Mitglieder 
bedroht sah. Wenn Metellns jene Hinterthür ferschmähte, 
so trog er allein die Folgen. Seine Verbannung trug dazu 
bei, den Sieg der Demobratenpartei zu versohönem. faktisch 
war derselbe schon dureb die Unterordnung des Senats unter 
den VirfkswiUen errungen, und diese in unzweifelhafter Weise 
zun Ausdruck tu bringen, war der alleinige Hauptzweck der 
EUosel, während die Afiäre des Metellus sich erst ans den 
zufälligen Verhältnissen entwickelte. 

Endlich beantn^fte Saturninus nodi mehrere Legefl de 
coImiIIb dedacendls. '^^ Diese waren h&npts&chlich auf die 
Veteranea des Marins berefAnet, von denen jeder hundert Jugera 



^'°i Mar. 29. 

'") Pldt. Mar. 29 (Mitte). 

'^ Aur. Vict. 73. Gc. pro Balb. 21, ■ 
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Laudes in ^iiiei der Eoloitie«n eihaltea tollte, die Satuioinne 
nach des C. Gracchus Vorgange aufaechalb ItoUeas bmls m 
AXrika, teils in Sicilien, Äcbaja, Macedoni«» zu grUndea toi- 
schlug. Zur Ergänzung des etwa nicht ausreichenden vet- 
fSgbareo Ager pubUcus sollte das erat kürzlich in deu.Sbti^ts- 
schatz abgelieferte jiuiiim Toloaanum'"*) verwendet irndfiK, 
für das neue Äcker angekauft werdtsn soUteii.'**) Die Äns- 
fahrnng dieses Gesetzes mufste den gröfstenteils yermögeus- 
losen marianischen Soldaten weit willkommener sein^ da si«. 
durch die KoloniegrOndung schnall und sieher vereorgt wondeDt 
als die Aussicht, daTs sie sich mit den übrigen Bürgern und' 
Italikern in den Ageo: Gallicus teilten. Die LaJ^iner ktmut« 
Saturninus nicht in gleicher Weise, wie C. Graehos «s vnh 
sucht hatte, in seine Koloniegesetze mithineinziehen, da schon 
durdi seine Lex agraria der Egoisrans der r&mischea Bürger- 
schaft stark erregt war."'*) Daher berücksichtigte . er sie nur 
insofern, als dem JUwus verstattet wurde, ut in singulas 
colonias ternos cives facere posaet"^) Weitier durfte 
der Volkstribun die Bundesgenossen nicht hiaeinaiebeii . da 
man so^ den Uarius wegen der oben erwähnten Erteihiog 
des Bürgerrechts an die zwei Cohorten der Camerter zoe. 
Rede gestellt hatte. '^^ 

Aach dieewn Gesetze widersetzte sich der Senat und^ 
mufste er eich aus denselben priacipiellen Gründen widersetaen 
wie dem Agrargesetze, weil des ICurius fiinfioä bei Aas- 
fahrung der Kolonieen möglicherweise allau grof» werden 
konnte. Und die Feinde dieses Masnes haben auäi nicht 
unterlassen, in den Eoloniegesetzen ein Streben des Marina 
nach der Alleinherrschaft zu sehen, '^^ weil «r besondeia 
für seine Soldat«» sorgte und auch durch Erteilung des 
Bargerrechts an Italiker sich einen grofsen Anhang schaffte. ' 
Aber war es in beiug auf das erste nicht mehr 'als 'billig,' 
dafs der Feldherr seinen ehemaligen treuen Soldaten, wenm 
er konnte, dadurch Sank abstattete, da& er ihnen den üstort-' 
halt im Attei sicherte, so war es aaeh poüti&eh hli^ von 
den Volksfahrem gehandelt, dafs sie sogleich mit dem FObel- 
Proletariat auch den veranat^ Soldaten Äcker anwiesen und 
beide Teile aus der Stadt zu entfernen machten, wo sie io 



'W) lange, E. A. m, 68. 70. 
•") Lange. B. A. m, 79 f. 

'") Cic Pro Bdb. 21, 48. 

'*) lAnge, A. a. 0. 

1'') So HommBOD gemüfs Plut. Uar, 30. 
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g^Ütrliohw W«ge nuaaiDineawirken kODQtea. Direkt nnd 
ToA &fol^ hätten aofserdem die Veteranen ihrem Feldherm 
nin daiiB nOtzeß kOnßffli, wenn sie in Italien selbst Äcker 
erhielten, nnd oi^t trie jetzt in entforateu Provinzen. Auch 
in der Verleihung des BtH^eirechts an einzelne Italifeer — 
Lang« behauptet, dafs es latiniscbe Veteranen gewesen seien 
— gab er nur dem a%emeinen Bedttrfnis Ausdruck, das 
sidi nur zu bald selbst Bahn brach und so seine Abeicht 
als dtffchaue zweckmafsig kennzeichnet. Und so wird gewifs 
der persönliflhe Zweck der Koloniegesetze , den man dem 
Marius allerdings leicht unterschieben kann, von dem poli- 
tisohen weit aberwogen, der dann wiederum von dem ehren- 
ha^n Strebes der VolkefUhrer Zengnis ablegt. 

Bei der Abstimmung Ober die Eolonicgesetze suchten 
die Opäouten das formelle Hinderais eines znÄllig herauf- 
ziehenden Gewitters geltend au machen. Aber Satarninus 
war . keineswegs der Mann, der sich durch solche VorwSnde 
von Beinern Vorhaben abbringen lieTs. Deswegen erwiderte 
er den lärmenden Nobiles schneidig: Jam nisi quiesoitia, 
grandinabit '^) Die Gesetze wurden ebenfalls vom Volke 
aagenommen. 

Das waren die Leges Apulejae. Die rein sachliche 
Beurteilung mnfs zugeben, dafs sie den Kern der Übel 
trafen , und nur ein nnbilUges Urteil kann in ihnen die 
politische BefOhigang ihres Gebers verkennen. Wenn man 
dieser Gesötzgebnng als einer, die nur mehr oder weniger 
bereits änber Gegebenes wiederhole, den Ruhm der Originalität 
abspreehen will, so kann man nar antworten mit dem be- 
kannten Goetheschen Wort: „Alles Treffliche ist schon ein- 
aaii gedacht worden, es kommt nur darauf an, es noch 
einmal zu denken." In Betrachtung aber der Art ihrer 
versuchten Reallsiemng dürfen wir wiederum nicht vergessen, 
dalfl diese Gesetze nnr vom feindlichen Standpunkte aus 
sotariftstellerisch kritisiert wurdwi , wobei die persOnlißhen 
Motive weit in den Vordergrund gedrängt sind, die sich so 
leicht duEoh tonende Worte und ParteiphraseB bemänteln 
lassen. Verschrieen ist, dafs s&mtliche Gesetze per vini 
dvchgebracht word«i seien. Was heifstdas? Nach der Auf- 
hssung der Senatspartei allerdings. Kleine Fehler wurden 
b^angen, um grofse Zwecke zu fordern. Die gute Sache 
war sich selbst Gesetz. Wie sollte auch ein Volksftthrer 



'W) Anrel. Vict. 73. 

D.nt.zedbyGoOglc 



49 



llhnliche Zwecke erreichen? Der Wert der Bestrebungen 
sinkt wahrlich nicht dadurch, im Oegenteil ist die Thatkr&ft 
des Urhebers und die richtige Erkenntnis des W^es ta be- 
trundem. Die leiden Parteien standen seit dei Oraochenzeit 
2U einander in dem Verhältnis gewaltsamer Auseinander- 
setzungen. Welche Partei etwas der anderen abgewinnen 
oder auch unbeschadet derselben für sich erreichen wollte, 
mufste den geeetzliohen Mitteln durch eine gewisse rohe 
Gewalt zu Hölfe kommen. „Es mischt sich da", wie 
Mommsen geistvoll bei anderer Gelegenheit bemerkt, „Recht 
und Schuld so unentwirrbar, dafe das Urteil der Geschichte 
verstummen mufs". Damm eben können wir nur mit den 
B'esultaten rechnen. Die Gesetze wurden durchgebracht, 
gleiehTiel auf welche Art, und dies ist als ein Verdienst der 
Volksfnhrer zu rerzeichnen. Warum sie nicht ausgeführt 
wurden oder werden konnten, ist eine andere Frage, wir 
werden such sehen, wie nicht die VolksfQhrer die Schuld trifft 

Von Anstalten zur Ausfohrang der Leges Apnlejae 
wird nichts berichtet. Wir sehen uus plötzlich bei einer 
Katastrophe, wo die Entwicklung der Dinge durch einen 
Strafsenkampf, herrorgenifen durch die Ermordung des Con- 
sulatbewerbers Memmius wahrend der Comitien, abgeschnitten 
wird. 

Über der Durchbringung der Gesetze, meint man, war 
das Jahr seinem Ende entgegengeeilt, und die heranrücken- 
den Wahloomitien mnfsten die ganze Aufmerksamkeit der 
Demagogen in Anspruch nehmen. Die Anaführang der Ge- 
setze mit Ausnahme der Lex (rnmentaria, welche sogleich 
in Kraft trat, habe den näheren Zielen der VolksfOhrer 
weichen müssen, auch für das nächste Jahr sich im Amt 
zu erhalten, beziehungsweise das Consulat zu erreichen. 
Man nimmt femer an, Marius habe sich schon vor den 
Wahlcomitien ron den Demagogen aus Abscheu gegen ihre 
ochlokratischen Umtriebe abgewendet, und Mommsen rer- 
nrteilt hier uneern Mann, als ob durch seine Schuld das 
Restaurationswerk gescheitert seL Durch seine Abwendung 
von jenen baden Mannem habe er sie gezwungen, die In- 
teressen ihrer persönlichen Sicherheit den politischen voran- 
zustellen, und diesem Umstände sei die folgende Entwicklung 
der Dinge mit der Katastrophe zuzuschreiben. Aber oohlo- 
kratiache Umtriebe der Volksführer, durch welche ihr Ein- 
Temehmen mit Marius hatte gestOrt werden kOnnen, sind 
erstens Oberhaupt nicht zu T^^ getreten, und fdr dessen 
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^Odftritt'^cltt niebtg' anderes, dis deJ«. er als Consul saoh 
der Knnordung des Memmin^, aufgefordert vom Senat, gegen 
jßoe Mnschritt. Dieges Auftreten des IllArius läfst aber mit 
Hm so geringeien:! Becht auf die frubore Zeit zniOckscbliefsen, 
als er uoob ,iia letzten Äugenblioke die Volhsfubrer zu retten 
fucbte, indem er ibre Ergebung unter Zusicherung der fides 
publica annabm.'^*) Die bisberigea DaiBtellungen lassen 
überbaupt die Volksd'ubrer, wie von dämonischer Baserei 
erMst, durcb Ermordung des MeoiWOB sich gleichsam selbst 
ihr Ende bereiten. Aber gerade hier ist den Volksfübrem 
am maiaten himqielBohr^ieudes Unrecht geschehen. 

Nicht unwesentlich üu, der so lange heixspheuden Ent- 
wiekliiug des Scblufskampfes hat der Umstand beigetragen, 
dafs man die Eataistrophe ans Ende des Jahres verlegte. 
Qals aber Appian ßllschlieb den 10. Dezember als Zeitpunkt 
benimmt, ist bereits oben'*") dargethan worden. Auf die- 
selbe Äeit würde der Augdruck des Äuielius Victor Sa- 
turninus tertio tribunus refectus"') Terweisen, wenn 
der Schriftsteller sich nicht selbst widerlegte durch die bald 
folgende N^otiz, dals den auf dem QEq)itol Belagerten maximo 
aestp das Wasser abgeschnitten wäre, wodurch sie zur Er- 
gebung gezwungen wurden."') Selbst in Born dürfte man 
am 10. Dezember oder später doch wohl schwerlich von 
einem maximus aestus sprechen, durch welchen man an 
einem Tage verdursten konnte. Die Hicbtigkeit jener Notiz 
aber als einer rein sachlichen ist über allem Zweifel erhaben. 
Wir werden also auf das gewöhnliche tempus comitiorum 
im Juh und August verwiesen. Die Tributoomitien fanden 
vor den Consulatcomitien statt, wir können die letzteren also 
Ende August setzen. Nehmen wir diesen Zeitpunkt der 
Katastrophe an, so erklärt sich zunächst ganz natürlich, 
warum nicht von An^l^lt^it ^ur faktieehen Ausführung der 
Gesetze die Bede ist ; die Volksfühier hattet) eben noch keine 
Zeit dazu, da wurden sie schon ermordet 

Welche Besultate hatte also die Volkapartei erzielt, 
und mit welchen berechtigten Hoffnungen ging sie in die 
Wablcomitien! Die Gesetae zu ihrem Nutz uud Frommen 
waren durobgBbracht, auf. dem Papier standen sie im Wort- 
laut. Die Ausführung konnte sogleich naoh den Wahlen 

'») Plut. Mar. 30. App. B. e. I, 32 (Ende). ' Cic. Pro Eab. 10, 28. 
Autt*. Vict. 73. 

■"«) a 14. 

.,. '") 73. 
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beginnen. Die Volfcsfohrer fehlten sieh stärker und fester 
stehend denn je; es galt, möglichst viele gleichgesinnt« Kräfte 
mit ans Ruder zu bringen. Zuerst kamen die Tributcomitien. 
Mit Leichtigkeit behauptet Satuminns sein Amt,'^') nnd mit 
ihm werden noch mehrere Gesinnungsgenossen gewählt, von 
denen Tier namentlich erwähnt werden: L. Equitius, jener 
zweifelhafte Gracchus,'*'} P. Furius,'**) Seitus Titias'") 
und C. Decianus '•") welche Namen fieilich alle in der 
Überlieferung mit Schmutz beworfen sind. Was liefs ein 
solches glückliebes Besultat far die Consulat«omitien er- 
warten? Olancia würde es schwerlich unter anderen Um- 
ständen gewagt haben, vor der Zeit nach der Consulwürde 
xa streben. Er hatte es nicht nötig, da ihn Satuminns 
während des folgenden Jahres mit Leichtigkeit gegen die 
Angriffe seiner Feinde schützen konnte, für seine persönliche 
Sicherheit gebrauchte er das Amt sicherlich nicht. Nach 
solchen Erfolgen seines Freundes Saturninus aber fafste er 
seinen Entschlufs. Und welche Chancen? Mindestens fanf 
Volkstribunen mit ihrem Anhang auf seiner Seite, dazu die 
gesamte Ritterschaft, wie Cicero- ausdrücklich bezeugt: 
(Glaucia) in praetura consul factus esset . . , .; 
nam et plebem tenebat et equestrem ordinem bene- 
fißio legis devinxerat.'") Aus Cie. Pro Rab. 8, 22 geht 
hervor, dafs eine ganze praefectura, ager Picenus uni- 
versus, eine ganze regio urbis auf seiner Seite war,'") 
Der Ritter Labienus, von dem Cicero nicht ohtie Grund mit 
der höchsten Achtung spricht, und dessen Verwandtschaft 
werden namentlich erwähnt. Auch sonst war' ihm gewifs der 
Kollege des Metellns Numidicus im Censorat, dessen eigener 
Vetter Caprarius, nicht abgeneigt, da er ihn vor dem Numidicus 
rettete. Und Marius mit seinem Anhange stand auch nicht 
abseits. Das einzige Hindernis war nur ein formelles.'**) 
Der Senat versagte die Zustimmung, und Cicero mein^ 
Brut. 62, 224, nni dadurch sei die Wahl des Qlauoia ver- 



'»=) Aurel. Viet. 73. VeU. Paterc, H, II, 1, Flor. DI, 16, App, 
i, I, 32 (Anfang), Val. Mai. UI, 2, 18. 

">=) App. B, <-.. I, 33 (Anfcwr). 

'") CasEiiuB Dio fr. 106 und 109. Val, Mai, Till, damn. 2. App. 
;. I, 33, Oc. Pro Eab. 9. 24. 

'•*) Cie. Do or. 2, 11, 48, Val. Mai. VIH, damn. 3. 

'M) Val. Mai. vm, damn. 2. Cie. Pro Rab. 9, 24. 

"") Brot, 62, 224. 

'W) Vgl, oben S. 9. 
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hindert worden.***) Bas letztere ist zwar nicht zu glauben, 
es wäre eben auf den Erfolg des Versuchs angekommen, der 
aber gewaltsam durch die hereinbrechende Katastrophe in sich 
erstickte. Es brachten sich denn auch die Demagogen nicht, 
wie man es der gehässigen Nachrede der Peinde nur zu leicht 
g^laubt hat, durch eigene Schuld zu Fall, sie stuiden nach 
meueehljcher Berechnung sicherer denn je, sondern eine Ver- 
schwörung der Optimaten. 

Man beliebe deren Stellung unmittelbar vor den Comitien 
und ihre Aussichten mit denen der Volkspartei zu vergleichen. 
Die wiederholten Niederlf^en in dem Jahie bei Durchbhngung 
der VoJksgesetze, gegen die sie anfangs noch mit Wort und 
That einzusdireiten wagten, hatten sie nach und nach vom 
Eamp^latze des Forums gänzlich entfernt Senatns eiilio 
Metelli debilitatus omne decus majestatemque 
amiserat"**) Satumiuus ging ihnen teils auf dem nach 
seiner Ä naehauung gesetzlichen Wege unwiderstehlich zu 
Leibe, teils mag er sie, falls einzelne Unberufene, wie Caepio, 
gar tamultuarisch gegen ihn vorgingen, geradezu mit Sternen 
und Keulen fortgetrieban haben. Mit stiller ßesignation 
liefsen sie äufserlich mit sich gewähren. Weder die her- 
kömmlichen, um nicht zu sagen verfassungsmäfsigen, noch 
tnmnltnarischen Mittel hatten sieb einem Satuininus g^en- 
Qber bewährt, der die Regierui^paxtei nur zu sehr nach 
Verdienst und Würdigkeit zu behandeln wuTste; ein Tribun 
wagte gegen diesen zu gunsten der Optimaten nicht mehr 
einzuschreiten. Wollten sie also nicht ganz zu Kreuz 
kriechen und iu jedem Äugenblick den Todesstreich erwarten, 
so mulsten sie auf ein geheimes, aber wirksames Mittel zur 
Abhülfe denken. Mau verschwor sich, die eigene Partei am 
jeden Preis zu retten. Florus statuiert ausdrücklich eine 
Verschwörung des Senats: Tum vero jam conspi- 
ratione senatus."*) Hatten doch die Väter in ähnlichen 
Li^n kein Mittel fär zu schlecht gehalten, wenn es galt, 
der Volkspartei zu schaden.'"*) Doch was thun? Die Wahl- 



"•) Cic. Brat. 62, 224: (Gianda) in praetuia consnl btsbas esset, 
■i rationem ejus haben liceri judicatnin easeL 

"0) Flor. IU, 17. Tgl. m, 16: Igitur post MeteUi futgam omni 
nobilitate perculsa. 

"") Floi. ni, 16. 

'"»)_8ftll. lug. 31, 7; Post G. Gracchi et M. Pulvi caedem item 
Testri ordinie nulti mortales in carcere necati sunt: utriusque cladiB non 
lei, verum lubido eorum finem fedt. Vgl. ibid 13. 
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coniitien kamen heran. Die TribunenEtellen alle demokrat^isch 
besetzt. Den Satuminns zu ermorden, wäre das radiknlste 
Mittel gewesen, doch war ias direkt nicht mögflich, weil er 
sich ai^ alle Fälle stark schätzte, nnd diese That auch die 
Massen gegen die Nobihtat zu blinder Wut empört haben 
würde. Die Consnlatcomitien sind da. Glaucia meldet sich 
als Kandidat. Auch diesem konnten sie aus Furcht vor der 
Rache des Volkes nicht an den Leib, und schlugen sie aach 
den einen Führer tot, so blieb der andere erst recht gefShrUch. 
Der Senat begnügt sich daher mit verfassungsmäTstger Zurück- 
weisung."*) Doch drängt sich Glaucia auf Wunsch seiner 
Partei zur Wahl. Es meldet sich auch Cajns Dlemiiiius. 

Bei den Consnlatcomitien kam es zur Katastrophe. 
Der Senat, sf^ man, stellte dem Glancia den MemmiuB ent- 
gegen, und als sich die Wahl zu des letzteren gunsten neigt, 
wird derselbe von gedungenen Mördern der Demagogen auf 
offener Strafse erschlagen, welchen Mord die Optimaten sofort 
zum AnlaTs nehmen, nm die Aufruhrer selbst zu töten. Unter- 
sucht man aber die Sache genau, so muTs man die erstere 
Scbandthat auf ganz andere Schuldige werfen. 

Direkt aus den Quellen läfst sich vorlaufig feststellen, 
dafs die Volksföhrer nicht selber die Thäter waren. Äur. 
Vict. 73: Saturninus — — — Memmium — — ne- 
candum curavit Flor.lH, 16: (Sc. Satnrninus) Cajnm 
Memmium — — interfici jussit."*) Aufserdem ßllt in 
Ciceros Rede Pro Rabirio auf, dafs der Eedner nicht ein 
einziges Mal die Ermordung des Memmius durch Saturninus 
erwähnt, welche ihm doch das gewichtigste Verteidigungs- 
argnment für seinen Klienten Rabirius geboten haben wörde. 
Er begründet das Einschreiten des Senats überall nur durch 
die leeren Ausdrücke wie tribnnicius fnror,"*)improbitas 
et fnror L. Saturnini,'") improbnm civem,'") hominis 
hostilem in modum seditiosi,'") improborum ci- 
vinm,'") pro commnni salute"*) etc., was den Verdacht 
erweckt, dafs er dem Volke gegenüber die That dem Satnr- 
ninus nicht anhängen durfte. 

Als objektiver Thatbestand ist also nur das Faktum der 
Ermordung des Memmius gelegentlich der Conaulatcomitien 



"■) de. Bat. 62, ; 
"■) Vgl. ipp, B. « 
"•) 8, 22. Vgl. 8, 
'") 9. 24. 11, 31. 
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anzoseheD, mit der Frage nach dem Thäter bettoten wir 
b«reit>8 das subjektive Gebiet, wo wir hinsichtlicb der ein- 
aeit^ parteiischen tTberlieffirung zu jedem Zweifel berechtigt sind. 
Was Dtm das Vetbältnis des MeDimins und Gl^icia zu 
einander betrifft, so steht nach den Quellen nur fest, dafs 
beide sieb gleichzeitig oius Gonsulat bewarben. Denn Äppians 
Notiz, dafs Antonius, der beiQhmte Kedner, die eine Stelle 
ohne weiteres in Besitz genommen habe, ist bereits oben'") 
entkräftet worden, und ebenso ist von Marina als Candidaten 
abzusehen, da es doch zu auffallend wäre, wenn die Bericht- 
erstatter es unterlassen hätten, einen solchen Bewerber mit 
Kamen anzuführen. Es steht uns also nichts im Wege, den 
Glaucia und Memmius als neben einander stehende Bewerber 
anzusehen. Nun war aber Memniius ebenso Volltsmanii wie 
Glaueia und nach dem Urteil der Alten ein aufrichtiger 
Demotrat. Aus Sallusts Bellum Jugurtbinum lernen wir ihn 
zur Genüge als solchen kennen. Er deckt als designiertfir 
Volkstribun schonungslos die Bestechungen des Juguitha auf 
und beantr^, ihn nach Rom zu eitleren."*) 27, 2 wird er 
vir acer et infestus potentiae nobilitatis genannt, noch 
schärfer wird er von Cicero'^') als homo infestissimus 
nobilitati bezeichnet, speciell haben wir ihn schon oben 
(S. 44) als Feind des Äemilius Seaurus kennen gelernt 30, 3 
spricht Sallust von seiner llbertas ingeni und seinem 

odium potentiae nobilitatis. At G. Memmius 

inter dubitationem et moras senatus contionibus 
populum ad vindicandum hortari, monere ne rem 
publicam, ne libertatem suam desererent, multa 
supeiba et erudelia faoinora nobilitatis ostendere; 
prorsus intentus omni modo plebis animum incen- 
debat. Liest man nun vollends noch seine Bede 31, 1—29, 
so ist nicht zu begreifen, wie mau Appians Behauptung, die 
noch dazu eine singulare ist, die Demiigogen hätten von ihm 
Gefahr für ihre Pläne gefürchtet,"*") bat Glauben schenken 
können. Er soll sich für den Augenblick von der Volks- 
partei abgewandt haben und als Bewerber ums Consniat ein 
gemäTsigter Anhänger der andern Partei und deren Candidat 
gewesen sein. Ware das nicht gerade so, als wenn in unseren 
Tagen der strammste fortschrittliche Parteimann in exponierter 

'") a 13. 

"») SaU. B. log. 27. 
>") De or. n, 70, 283. 
'«0 App. B, c. I, 32. 
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Stellung plOtilioli conservativ würde? und Trenn T^litlioh zu 
erwarten stand, dafs Memmius dem angeblioben wfisten 
I^eiben der Demagogen hätte Einhalt) than wällen, wäfea 
unter s«inein Regiment die Optimatf»i nicht eisi T>eeht vom 
Regen in die Traufe gekonunenP Man sieht in den Bas- 
steBungen dte gezwungene' Änshülfe, um den Demagogeii 
durcbaas einen Grund zur Ermordung des eventuellen 0«gneri 
zu geben. Denn sonst hatten sie keinen. Gegen einen M'Sna 
wie Memmius brauchten sie in keinem Falle aufzOtfeten. 
War er der einzige Mitbewerber des Glauoia, so kannte dieser 
keinen besseren Kollegen erhalten, da beide die Interessen 
derselben Partei förderten, und waren noch mehrere Bewerber, 
so mafste Gianda jeden andern eher aus dem^Wege räumen 
als gerade den Memmius, der doch wenigstens seiner Partei 
angehörte. 

Am wahrscheinliehsten ist daher diejenige Annahme, Amf 
eine solche müssen wir uns ja hier beschranken, Welche die 
folgenden Thatsachen am besten löst, dafs Glaucia und 
Memmius nicht Biralen waren, sondern neheh einander 
sich ums Consulat bewarben. Memmius, den eräse ganze 
Gesinnung als Anhänger des Marius kennz«ichnet, war wahr- 
scheinlich speciell ' ein Günstling desselben, unter dessen 
Führung er „ala homo nowns vielleicht im Kriegg^ dfe 
cnnüischen Ämter durchlaufen hatte, nrid dessen geheiöiCT 
Easdidat. Dann erklärt sich erstens, warum nicht wieder 
Marius sich ums Consulat bewarb. Sah dieser doch die 
Sache des Volkes, die auch die seinige war, ohBehia gedeihen 
und hoffte gewifs, als erster Beamter bei der Ausführung der 
apulejtschen QeseAm Ersatz für seine jetzige Steltang zu 
finden. iZweitens aber mufste Marias, um das in so glü(^- 
licher Entwickehing begrifEene Restanrationsveik zu ersprief^- 
lichem Ende zu führen, vor allem d,uch ferner einen amtlichen 
Einäufs im Staate beizubehalten suchen, und wie trefflich 
konnte er zu diesem Zwecke einen Menunius als Consnl 
gebraucheu? Satuininus und Gianda waren seine politischen 
Freunde, unter Umständen aber auch seine Rivalen; ja liefs 
er durch sie allein die elnflufsreichen ■ Ämt«r bcBetaen', so 
geriet er sogar in eine gewisse Abhängigkeit von ihnen , da 
sein Verkehr mit dem Volke dann nur durch sie möglich 
war. Er wollte daher in Ansehung der Parteien den Löwen 
nicht von der umwindenden Schlange befreien, bevor ef jenem 
einen Maulkorb angelegt hatte, damit er ihn selber nicht 
fressen konnte. Dazu eignete sich sein petvöalicher 
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Gfinstting wad Freund Gajns Memmiati Tortrefflioh, den 
Cicero"') und Sallast'^^) beide als enteohlosseneD Mann und 
gewandte» Redner gchüdem. 

Aber derselbe Mann bot ancb zugleich der Senatspartei 
in seiner Person den einzig möglichen Augriffepankt hin- 
sichtlich der gesamten demokratischen Opposition. Hatte 
Marius bisher in seinem Verhältnis znm Volke jenes ananoy 
Ttftioy ira schönsten Sinne genossen, so hatte seine reservierte 
Haltung zugleich auch seine engere Partei, zu der jener 
Memmius gehörte, äufserlich in einen gewissen Gegensatz zu 
der grofaen unmittelbar von Satnminus und Glaucia geführten 
Yolkspartei gebracht Die Führer unter einander verstanden 
sich und wirkten zusammen, aber das niedere Volk sah 
Männer wie Glaucia und Memmius kaum mit einander ver- 
kehren. Mochte Maiius sogar, um, wie er es von Anfang dn 
zum Sdiein that, den Senat zu poussieren, den Memmius 
einmal auch diesen oder jenen ^^nwand gegen die Volke- 
fübrer erheben lassen. Dieses äufsere Verhältnis der demo- 
kratischen Häupter machten sich die Optimaten zu nutze. 
Den Memmius ersahen sie sich als erstes Opfer, der die 
übrigen im Falle nadi sich ziehen sollte. In der Öffentlich- 
keit scharten sie sich um ihn, als ob er einer der ihrigen 
geworden wäre, damit sie ihn zur rechten Zeit angreifen 
könnten, ohne direkt die Yolksmassen gegen sich aulzureizen. 
Los werden aber mufBten sie alle VolksMirer zugleich, denn 
durch eines Ermordung hätten sie um Ol ins Feuer gegossen. 

Genug also, erreichten beide Männer, Memmius und 
Glaucia, i^ Ziel, so war Sa die Nobilit&t das äufseiste zu 
förchten. Dann standen alle entschieden demokratischen 
Kräfte am Buder des Staates, und Marius mit seinem ge- 
samten engeren Anhange war auch zur ünterstä^ung bereit 
Der entscheidende Moment war ni^e. Mit äeberhafter Auf- 
regung beobachtete der Senat jeden Schritt der Volkspartei, 
erwartete er jede neue Nacliricht. Seine Einbildung stellte 
ihm schon den Satuminus oder den Marius als König vor. 
Maohricbten wie Saturninus ab aliis rex, ab aliis im- 
perator appellatus est'") wurden ihm ständlich zu- 
getragen. Memmius und Glaucia drohten beide gewählt zu 
werden. Was sollte der Senat zur Abwehr thun? Nur eine 
entschlossene listige Qewaltthat konnte helfen, den einen durch 

«') Biut. 136. 

"^ Ing. c. 27, 30 nnd 31. 

•*) Otm. V, 17. 
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den aadeni za Temiohten. Der Senat in der höchsten QeMu 
beBchlierst, vie früher öfter geschehen vax, einen StMts- 
8treieli, natdrlich heimlich yoi Marina. Nihil in dis- 
cordiis civilibue festinatione tutiuB, nbi facto magia 
quam consnlto opus est'") Mifslan^ derselbe, so tonnte 
es auch kaum schbmmer werden, und auf welchen einzelnen 
TOD ihnen sollte die Schuld geschoben werden? Grelaug er 
aber, so winkte ihnen der schönste fjohn. Sie beschlossen 
also, ihr Leben einznsetzen, um dasselbe zn gewinnen. Die 
Optimateti halten Waffen in Bereitschaft nnd schicken Mörder 
ab, Welche den Memmins vor den Augen des Volkes ostentaÜT 
mit Keulen erschli^en, rasch ausbreitend, die That sei Ton 
Saturninus geschehen. Setzen wir in Appiaus Bericht"') 
o VKawlaq yuti o ^novXr^tog iTttnifiTCOvai Ttvag avr^ avr 
^vXois ev tivxr x^ xeiQOTOviif, oi' rov Mififiiov 
naiovrtg iv fiea^t nävt tav o^tävrtuv avviviogiav 
statt der Namen der Volksführer ein „die Optimaten", ao erklärt 
sich aus den Verhältnissen die That. Und sieht nicht schon die 
Art nnd Weise gerade ao aus, als oh die UÖrder das Volk heraus- 
fordern wollten nnd zum AngrifT gegen die Anstifter auf- 
reizen? Diese Schilderung wie die des Orosiua orta enbito 
seditiooe fagientem per P. Mettium satellitem In- 
formi Btipite comminutnm interfecit,"*) die aus einer 
naiven feindlichen Gmndqnelle atanimt, verrät, dafs der Mord 
einen weiteren Zweck hatte, als den, für Glaucia ein Wahl- 
hindemia hinwegzuräumen. Satnrninus würde sich gewifs 
gern mit diesem letzten Zweck begnügt haben nnd &oh ge- 
wesen sein, durch einen heimlichen Dolchstich den eventuellen 
Gegner beiseite zu schafien. Auch würde er sicher eine 
andere Zeit gewählt haben. Seihst nach dem Amtsantritt 
der Volkstribunen war noch der 14. Dezember ein dies 
comitialis,"^) an welchem eine Neuwahl hätte stattfinden 
können. Und endlich die wichtigste Frage nicht zu vergessen, 
cul bono fnit caedes? Satuminus, ein Mann, der den 
ganzen Staat zu refonnieren bis dahin mit Einsicht und 
Elfolg verstanden hatte, sollte die Folgen einer solchen Un- 
that nicht haben voraussehen können, derselbe Tribun, der 
erst kürzlich seihst ein Mtyeatätegeseta"*) gegen Amts- 



'M) Tac. Hiflt I, 64. Vri. I, 32. 

'n B. c. I, 32. 

'«ri V, 17. 

■^ Hommsem, die diM fasti, B3m. Chionol. 

"^ S. ol»n S, 23. 
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TsrletaangeB unii Tumult gegeben hatte? Sonst ist der 
ReckkHaiin'alt Cioero überall mit jener Frage bereitj wo ea 
ibm ntttzen hann, hier schweigt er. Der gewandte Bedner 
würde wohl, wenn er gewollt hätte, überaengcnder den 
SatamiBus von der Beschuldigung des Mordes des Memmiuä 
gereinigt haben, als den ßabiiius von seiner Sehandtiiat. 
Nobis et ratio et res ipsa centum codicibus potiores 
Bunt."») 

Nach der That, berichtet Appian nnn ganz richtig, 
V — — «cxA»;ff/a d^oßvßr^&etffa Siei-vero, ome vöftfav t^t 
oixatnt^Qtctv ovte nvog aidocg m wioruijg.'"') Sofort bei dem 
Morde, nach Orosius'") schon vorher, erregen die Optimaten 
eineti Aufruhr, und wo einer fragt: „Wer hat das getban?" 
wird von allen Seiten der Name „Satuminus" geschrieen. 
Um i« begreifen, wie «ine solche Lüge G-lauben fand, ver- 
gleiche man doch, i^-ie bei den Katastrophen des Tiberiue 
wie des Cajns Qracchus jenem die Handbewegung nach dem 
Haupt hin, diesem der Opifeiträger Veranlassung zum Unter- 
gange wurden. Man unterlasse auch nicht, den Kenner 
8c*5her magna mendacia Tacitus zu lesen, Hist I, 34—40, 
der als vollendeter Gescbichtscbreiber Situationen wahr und 
tpiffeod zu schildern versteht, wo die äufsere Gewalt durch 
psychologische Einwirkung auf die Massen utiteretatzt wird, 
und man ziehe für unsere Sachlage Stelleu in ftüoksicht 
wie T, 34: Vagus primrioi et incertus rumor: moi, ut 
in magnis mendaciis, interfuisse se quidam et vidisse 
affirmabant, eredula fama, inter gaudentes et in- 
curiosos etc. und I, 40: Agebatur huc illuc Oalba, 
vario tnrbae fluctuantis impulsu, completis un- 
dique basilicis ao templis; lugubri aspectu, neqne 
populi, ant plebis ulla vos, sed attoniti vnltus, et 
conversae ad omni a aures. non tutnultus, non quies: 
quäle magni metus et magnae irae silentium est. 
Die noch mit dem Plane Unbekannten von der Senatspartei 
schliefsen sich, ohne weiter «u fragen, an, vom Volke werden 
wohl manche Mäfsiggesinnte, namentlich die unmittelbaren 
Anbanger des Memmius, leicbt von den überall lärmenden 
NöMes zur Wut gegen den angeblichen Mörder entflammt, 
einen grofsen Teil desselben bildeten ja überhaupt, was in 
bezug auf den Begriff „Volk" hier noch besonders zu beachten 

'«0 BenUey ad. Hör. oarai. m, 27, 15. 
'«) App. B. c I, 32 (llfitte). 
"") V, 17. 
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ist, die Klienten der Nobiles, auch die Ritter Issseo eicli 
teilweise durch dae energische und sichere Auftreten äw 
Senats dttpieren, in dem allgemeinen Tumult kommt rer- 
nQnftige Überlegung auf Seite der demokratischen Partei 
nicht zur Geltung,- und die YoUfsführer werden vedänfig 
durch die bewaffnete Senatspartei, die nach einheitbataml 
Plane handelt, vom oampus Marti us verdrängt, sie eilen 
anfs Forum und weiter aufs Kapitol, um einen festen Stand- 
punkt zu gewinnen. Wie immer früher, so auch jetrt, no- 
bilitas factione magis polUbat, plebis vie solnta 
atque dispersa in niultitudine minus poterat.'**) 
Waffen scheinen die Bedrängten nie eriangt zu haben, da 
nicht erwähnt wird, dafs einer von der Senatspartei gefallen 
ist, nur Scaurns durch einen Steinwurf verletzt wurde.'**) 

MariuB safs, die Comitien leitend, auf seiner sella 
cuiulis, als plötzlich der Mord verübt wird. Dib ge- 
dungenen Mörder — Oroeius nennt einea P. Mettius, der 
tisher als satelles des Saturninüs gesehen worden war und 
sich daher um so besser zu dem Zweck eignete — werden 
sich nach Verabredung von der Senatspartei haben ergreifen 
lassen und, vor Marius geführt, ausgesagt haben, Satuminus 
habe sie abgeschickt. Der Seuat schart sich um ihn und 
erteilt den Consuln aus dem Stegreif das edictum ultimum, 
sie sollen den Staat schützen. Marius (wie Galb&'°^) huc 
illuc agitur; plebs metu torpet et conjurati forum 
irrumpuut. Als Consul mufs er dem edictum folgen, »uCh 
hatte er nur so HofTuung, die Zügel wieder in die Ibknd au 
bekommen. Er gewinnt denn anch am ersten die Hube 
wieder und sucht sogar das Volk noch 2U besänftigen. 
Commotam plehem leni oratione eedavit."') Er wird 
eine genaue Untersuchung der Sache versproohen haben. 

Seine Niederlage als Staatsmann begann sich zu ent- 
scheiden, solchen Mitteln der Nobilität fühlte er sich nicht 
gewachsen. 

Am liebsten hätten nun die Optimaten gesehen, wenn 
Marius selber noch den Befehl gegeben hätte, .die aagebli«hen 
Aufruhrer zu töten. Sie hätten ihn dann noch obendrein 
wegen Ermordung sacrosancter Persönlichkeiten angeklagt 
und in die Verbannung getrieben. So hatten sie auoh seinen 

'»^ Sali. lug. 41, 6. 
'«) Val. Max. JII, 2, 18. 
'") Vgl. Tac. Hist. I, 40. . 

'»>> Oroa. V, 17. 
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Untei^ng in ibren ganzen Plan Tenrebt Allein dam war 
er denn doch ein zn gnt«i Feldherr, als daTs er nach erlittener 
Sofalappe wenigstens nicht noch einen sicheren Rockzug rer- 
sQcbt h&tte. 

Er übernahm gernftTs dem edictum des Senats die 
Fttbning, that aber nichts, was er nicht als Gonsnl hätte 
verantworten können. Freilich liefs man ihn nicht aus den 
Aagen, um ihn an jeder Verständ^ng mit den Seinigen za 
hindern. Der ganze Senat mit seiner Partei blieb um ihn 
und setzte sich nach dem Fornm in Bewegang.'**) Es kfoa 
anch gemäTs dem abgekarteten Spiel Antonius mit seiner 
Besatzung vom Janiculns gegen die angeblichen Au&Dhrer 
za Hölfe."') Satuminns nnd Glaucia wurden mit einem 
grofsen Teil ihres Anhangs au& Eapitol gedrüigt and zogen 
sich, als dieses erstOrmt wurde, da sie waffenlos waren, in 
den Tempel des capitolinischen Jupiter zuröck.'*^ Kaum 
hielt das Heiligtum die mordgierigen Optimaten ab, ihre 
Opfer sogleich zu packen. '' Nichts half es den unglücklichen, 
daCs sie ihre Unsohnld beteuerten und in ihrer Todesangst 
ansscfarieen, dafs alles, was sie gethan hätten, im Ein- 
verst&ndnis mit Manns geschehen sei."*) Sie glaubten za 
ihrem Volke zn reden, aber es waren aoTser den Optimaten 
deren erbarmun^lose Klienten und Sklaven, welche die 
Worte Oberschrieen und nichts Angelegentlicheres zu thun 
hatten, als jede Verbindung mit dem übrigen Volke abzu- 
schneiden, das ohne Fahrer es nicht einmal dazu brachte, 
einen Plan znr Befreiung der Eingeschlossenen zu fassen. 
Das Volk vertraute eben auch auf Marias und wartete wohl 
auf seinen Aufruf. Aber des Consnls Person hielten sich 
die Optimatfin sorgßltigst versichert. So wurden denn die 
Volksfflhrer dadurch, dafs man ihnen das Wasser abschnitt, 
gezwungen, sich zu e^eben."*) Die Alten berichten, dafs 
Sataminns und Glaucia selbst die übrigen bewogen hätten, 
der Aufforderung zur Ergebung Folge zu leisten, im Vertrauen 
auf die geheime Qnnst des Marius, setzen sie hinzu.*"') Ich 
glaube £es zwar auch, und diese Nachricht zeigt deutlich 

"^ Cic. Pro Rab. 7, 20 fF. 

'•0 Ge. Tn Jtab. 9, 26. 

'•») App. B. c. I, 32. 

••^ Oiw. V, 17. 

«^ Anrel. Tict 73. Flor, m, 16. On». V, 17. App. B. c. I, 32. 
PlDt Mar. 30. 

*'*) App. A. ft. 0.: ilalüntvns avrOü htmoveina' MAoiov. \A. 
Hat Jfor. E 
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das Emverstandnis der Fflhrer bis zur Katastrophe, aber 
noch viel mehr, dafs sie hofften, vor dem Volk sich zu recht- 
fertigen und die That anf die schuldigen Hänpter zu wälzen. 
Marius den wahren Sachverhalt durchschauend, aber von den 
schreienden Nobiles umschwänut uad wegen Mangels an 
bewaffnetem Anhang, mit dem sich zu verständigen ihm jede 
Gelegenheit abgeschnitten wurde, machtlos, konnte nichts 
weiter thun, als die Empörer unter Zusicherung der fides 
publica**') in die HoBÜlische Curie abführen und dort ein- 
schliefsen zu lassen,'*'*) nicht um sie vor der Volkswut, wie 
die feindlichen Quellen s^en, sondern um sie vor der erbitterten 
Nobilität zu schätzen. Aber zu einer Untersuchung durften 
die Optimaten es nicht kommen lassen. Deswegen stiegen 
ihre Jünglinge in der Dunkelheit auf das Dach der Cime, 
deckten die Ziegel ab und töteten die .totverhaist«n Feinde 
durch Steinwürfe und (Jeschosse.***) Dem Glaucia wurde 
das Genick gebrochen,™^) dem Satuminus der Kopf abge- 
hauen, den sich die Optimaten >beim Triumphm^l ihres 
schaurigen Sieges angrinsen liefsen.^*) 

tfbrigens fielen diese Volksföhrer wie auch jener 
L. Equiüus und der QuSstoi Saufejus, alle mit den Abzeichen 
ihrer amtliehen Würde angethan,**") 

Noch bei dieser letzten Gelegenheit trifH; eine gewisse 
Ironie des Schicksals ich weifs nicht welchen Lügner der 
Überlieferung, welcher behauptet, die Volksführer hätten ia 
letzter Not die Sklaven zur Freiheit aufgemfen.*"'*) Der 
Kedner Hortensius nämlich bewies als erster Verteidiger des 
Babirius, daCs nicht dieser selbst,™^) sondern der Sklave 
Scaeva des Q. Croto den Satuminus getötet hätte.™*) Die 
Optimaten nahmen also ihre Sklaven für den Kampf zu 
Hülfe und hatten dennoch die Unverschämtheit, welche neben 
der Lügenhaftigkeit ihre ganze t)herlieferung kennzeichnet, 
diesen iEYevel den Volksföhrem zuzuschreiben, denen derselbe bei 
ihrer Todesangst wenigstens noch zu verzeihen gewesen wäre. 



>M) Cic Pro Eab. 10, 28. Flut. Mar. 32. Flor. HL 16. Aurel. 
Vict. 73. OrOB. V, 11. 



"^ App. B. c. I, ! 

"W) App. B. c. I, ; 



•W) App. B. c. I, 32. Flor m, 16. Auwl. Vict 73. 

"«) Aarel. Vict. 73. 

■*) Anral. Vict. 73. 

*5 App. B. c. I. 32. 

*'•) Val. Mai. Vm, 6, 2. 

"«) Gc Pro Eab. 6, 18. 

**) Cic Pro Eab. 11, 31. 
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Die günstige Gelegenheit benutzte der Senat natürlicli zn- 
gleicil, ma möglichst viele demokratische Elemente zu beseitigen, 
und so wurden viele Unschuldige mit den Schuldigen hin- 
gemordet, welcher Ausdruck jedoch nichts in sich begreift 
aus Gegner der Optimaten. Ilolvq de yuxt aXXog ofui^g, 
bericktert Appian,"") iv t^ mäatt dUfpS'a^o, Orosius'") 
redet sogar von zwei SoUlachten, die in der Stadt geliefert 
seien. In foro proelium oommissum est — — — 
Bellum dein de in aditu Gapitolii horridum satis 
actum est, mnlti circa Saufejum et Saturnin um 
caesi. Mit Namen werden aufser den Genannten noch 
erwähnt ein gewisser L. Geganius,*") ein Bruder des Satur- 
ninos On. Dolabella,*'*) den die Optimaten vielleicht an 
fthnlicber Bache fär den ermordeten Bruder hindern wollten, 
wie sie Cajus Gracchus Mr den seinigen genommen hatte, 
and der Ritter Labienus.*") 

Werfen wir noch einen Blick auf das Werk des unglOckr 
Hohen Satominns zurück, so müssen wir anerkennen, dafü 
seine ganze Gesetzgebung die Übel des Staates im Grunde 
arfkfste und zu heilen versprach, dafs sie, wie die Gracchen, 
lediglich - das allgemeine Wohl, zunädist der eigenen Partei, 
damit aber, wie eben die Dinge lagen, dann auoh des Staates 
bezweckte. Kleine Ungesetzlichkeiten mufsten begangen 
werden, um gute Gesetze mit höheren Zwecken zur Geltung 
zu bringen. Und die formellen Verstöfse des Saturninus 
gegen die Verfassung sind reichlich durch diejenigen der 
Gegenpartei anfzuwiegen. Hatte ei doch sogar noch eine 
besondere Lex de majestate nötig, um seine Kecbte gegen 
die Angriffe der Optimaten zu schüteen.*'^) 

Am wenigsten fallt auf seinen moralischen Charakter ein 
Makel. (Vgl. oben S. 24 f.) Diodor berichtet ausdrücklieh, 
dafs er seit seiner Quägtur ein ehrbares Leben geführt habe 
{^lo^Sxaadficvog de li^v jiQov7iäQ-/pvaav axoi.aaiav, ytai tov 
aföqi^avog avraxöftevog ßtov, ör^^aQx^ag vfiö tov är^fiov 
xoTiy^tw*);),*'"') und Cicero stellt ihn trotz aller Anfeindungen 
an allen übrigen Stellen in der Rede Pro Sestio*'") immerhin 

"«) App. B. c. I, 32. 

"•) V, 17 (Ende). 

"=) OroB. V, 17. 

'") OroB. V, 17. Cic Pro Eab. 8, 23. 8. oben ä. 9. 

"^) S. oben S. 23. 

"") Diod. Üb. 36. fr. 12. 

"») Pro Seat. 17, 39. 
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Doch in ehcenha^n Gegensatz zu Menschen irle Catjlinsi 
Es ist auch zu seiner richtigen Beurteilung nicht zu über-: 
sehen, dafs nie ein eigennütziges Streben zu Ber^herung 
oder besonderer Machtstellung zu Tage getreten ist, man 
mflfste denn etwa dem im Munde der Optimalen naehgerada 
albern erscheinenden Gesehwäte Glauben schenken, Satuminus 
habe nach der Krone gestrebt, wie es das Volli über jeden 
Führer hören mufste, der der Nobilitat gefährlich war. Und 
man kann doch auoh nicht meinen, dafs er sich nur so gana 
aus Liebe zum Tumult, so . ganz aus Bache Und gemeinen 
Leidenschafbeu mit jenem grofsen, uneudüüh schwierigen 
Restauration 3 werlt befafst hat, bei dem in jedem Augenblick 
sein Leben auf dem Spiele stand. Dafs er auoh edlere 
Freunde als jene pueros de trivio, die Mommsen ihm 
zuteilt, besafs, ist bereits mehrfach dargetban worden. Der 
Kollege des Metellus im Ceasorat, dieses eigener Vetter, 
Caprarius billigte nicht die persönliche Baebe "jenes, (vgl, 
oben S. 24), und der Hitter Labienus, von dem Cicero nicht 
ohne Giimd mit hoher Achtung spricht, war sein intimer 
Freuud. (S. oben S. 9 f.) Durch diesen Mann füllt überi 
haupt auf den Anhang des Satuminus .und auf das ganze 
Streben desselben ein günstiges Licht durch die nicht zu 
abersehende Bemerkung Ciceros, dafs jener Uitter nulla 
desperatione rerum suarum, nullis domestLcis yul-: 
neribus coaotus,*") sondern aus wahrer Freundschaft zu 
dem edlen Tolksföhier und Liebe zu seiner grofsen Saoha 
sich ihm angeschlossen habe.*") Auch von den oben (S. 51) 
erwähnten Volkstribunen, die Satuminus mit ans Kuder zog, 
haben wir über zwei, nWlich Titius und Decianus, , gegenübei 
den Schmähungen Ciceros die Ehrenzeugnisse des Valeriua 
Maiimus, der von dem ersteren sagt: erat innocens, erat 
agraria lege lata gratiusus apud populum, und von 
dem letzteren spricht als einem spectatae integritatis 
viro (Vni, damn. 2 und 3). Die anderen Namen sind nicht 
überliefert worden. Seine Gesetze aber bat uns Satuminus 
als sprechende Beweise seiner positiven Krfolge in Ver- 
wirklichung eines edleu Zwecks hinterlassen. Und will man 
nicht sowohl darin des Mannes Ruhm suchen, dafs er das 
begonufflie Werk mit Glück weiter fördert oder zum Ziele 
bringt, — die Welt rechnet freilich nur mit den Resultaten — , 
als vielmehr darin, dafs er es mit allen Kräften zu vollenden 

"») Cic. Pro Rab, 8, 23. Vgl. oben S. 9 f. 
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redlich strebt, so mufs man des Satnrnmus Versuch nicht 
allzofiehr hinter dem des C. G^racchus znrflcksetzen. Denn 
des Satuminus Plan war gewiTs nicht minder grofBartig und 
gediegen angelegt, die Entwicklung zeugt von gleicher Ein- 
sicht und Thatkraft, und die Ausfüirung konnte noch weniger 
umwälzend in den Staat hineingetragen werden, da weder 
durch das Ackergesetz, noch durch die Koloniegesetze die 
reichen römischen Borger materiell irgendwie kompromittiert 
wnrden, welcher umstand übrigens vollends den Vorwurf 
eines tumnltnier enden Demagogen von dem Viel- 
geschmähten abwälzen mufs. Man denke aus diesen Bück- 
sichten nur besser Ton Satuminns, und man wird auch seine 
Plane und Bestrebungen in anderem Lichte als bisher betrachten. 
DaTs er nicht sum Ziele kam, ist nicht einer Ungunst der Ver- 
hältnisse im allgemeinen, die er vielmehr vortrefflich nützte, 
zuzuschreiben, sondern ganz allein den unedlen, aller mensch- 
lichen Berechnung Hohn sprechenden Mitteln, deren sich die 
Optimaten zur Bettung ihres verkommenen Begiments be- 
dienten, dem Staatsstreich derselben, der wie ein deus ex 
machina die natürliche Entwicklang der demokratischen 
Opposition, welche diesmal durch das einträchtige und that- 
kräftige Znsammenwirken aller Kiemente, wie namentlich der 
Führer, glücklich auf den Höhepunkt gelangt war, abschnitt 
Man nehme nur den Graccben ihre positiven Brfolge in Ver- 
teilung der Äcker nnd setze die Katastrophen gleich nach 
Durcfabringui^ der (lesetze, sie würden nicht jenes hohe und 
edle Andenken an sich im niederen Volke hinterlassen haben. 
Satuminus kam gar nicht zur praktischen Ausführung seiner 
Pläne, imd dennoch eriosch sein Andenken nicht. Vor seinem 
Bildnis, das dem Volke den Liebling wieder vor Augen stellen 
könnte, färchteten sitäi noch im folgenden Jahr die Optimaten, 
die jede Eruinenmg an ihn gewaltsam unterdrückten, und 
verbannten den besitzenden Volkstribunen oder zerrissen ihn 
nach andrer Xachricht in Stücke.*") Nach dreiimdzwanzig 
Jahren wollte noch das Volk, endlich wieder zu gewisser 
Selbständigkeit erstarkt, seinen angeblichen Mörder Babirins 
trotz des Hortensios und Giceros Verteidigung zum Tode 
verarte ilen.*'*) 

Mit dem Untergang des Satmuinus und Glaucia scheiterte 
das ganze trefflich angel^te und glücklich zum Höhepunkt 

"^ Cic. Pro Bab. 9, 24. App. B. c I, 33. Val. Max. dunu. 3. 
CassiuB Dio fr. 105. 

'"^ Vgl. oben S. 8. 
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entwickelte Restaurationswerk. Die Führer endeten auf die- 
selbe Weise wie die Gracchen, und ihr Tod verschaffte dem 
Senat wieder das volle "Übergewicht. Derselbe hatte diesmal 
eoftar äufserlieh den guten Schein gewahrt, indem et sich 
als unmittelbaren Rächer Öffentlicher Frevelthat hinzustellen 
wurste. Dafs die Wahrheit nicht ans Licht kam, dafür sorgte 
er mit List und mit Gewalt. Die letztere war i^r die Gegen- 
wart das wirksamste Mittel, ihr fielen gleich im folgenden 
Jahre die beiden Volkstribnnen Furius und Sextus Titius zum 
Opfer, von denen der eine auf dem Forum den Tod des 
Satuminus zu beklagen gewagt, der andere dessen Bildnis im 
Bause geborgen hatte.*'*) Für die Zukunft mufste die Feder 
sorgen. Es war Q. Lutatius Catulus, der sofort den That- 
bestand im Sinne der Optunaten zu Papier brachte,**) ihm 
folgten Rutilius und Soaurus und wer immer zu schreiben 
vermochte, welche die Überlieferung so herstellteu, wie sie 
uns übeikonuneu ist.**'^ ^^ der Partei selbst wurde die 
Unthat geflissentlich totgeschwiegen, wie die Väter es gelegen^ 
lieh der Ermordung des Sctpio Ämilianus so meisterhaft ver- 
standen hatten, und wie die Söhne es später bei der Teil- 
nahme an der catilinarisehen Verschwörung voq neuem zu 
thrai Gelegenheit nahmen. 

Sehliefslich können auch wir nicht einmal, nachdem die 
Wahrheit ans Lieht gezogen, wegen des Staatsstreichs An- 
klage gegen die Optimaten erheben. Ee war eben seit der 
Graeehenzeit die innere Entwicklung Roms mehr oder weniger 
überhaupt Revolution,**') wo den Parteien jeder Vorteil gilt. 
Macht ist da Recht und mufs es auch der Nachwelt sein. 
Wie WaUenstein sich sein Unternehmen denkt: „Und glückt's, 
so ist es auch verzieh'n, denn jeder Ausgang ist ein Gottes- 
urtel," Auch trifft wieder ein Wort des weisen Tacitus hier 
zu: Summa scelera incipi cum periculo, peragi cum 
praemio.**'*) 

Marius allein mit der Volkspartei ohne jenes kühne 
tribnnicische Haupt sah keinen Erfolg mehr möglich durch 
Fortsetzung des Widerstandes gegen die Nobilität. So lange 
er freilich im Amte blieb, hielt er die apniejischen Gesetze 
aufrecht. Es werden zwei Kolonieen erwähnt, die in diesem 

»1») Tal. Mm. danm. 2 und 3. 
•») S. oben S. 10. ff. 

"') MommBen, R. G. 11, S. 379, nennt das Regiment dea Senats mit 
der gracchischen Veritwsnng Anarchie. 
»",) HiBt. ? 
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Jahre angelegt wurden, Eporedia in Gallia transpadana 
im Gebiete der Vagieniii'^^) und eine eolonia Mariana 
auf Korsika,**') die wahrscheinlich beide Marina ahfQhren 
liefs. Da er es aber mit der Nobilität wegen seines plan- 
niäfsig zweideutigen Benehmens durchaus verdorben hatte, 
diese ihn auch wegen ihrer unheilbaren sittlichen Verdorbenheit ■ 
und namentlich wegen ihres Stumpfsinnes anelcelte, so war 
er aus gerechtem Mifsmut über die Erfolglosigkeit seines 
aufrichtigen Strebens nach besseren Zustanden des politischen 
Lebens der Stadt überdrüssig geworden, wie es wohl auch 
jedem anderen bewährten Staatsmann an seiner Stelle ergangen 
wäre. Was sollte er auch ohne Amt noch in das wOate 
Treiben eingreifen, dem auf friedlichen Wege doch nicht 
Einhalt gethan werden konnte. Er begab sich deswegen in 
Kesignation, um, wie er sagte, ein Gelübde zu lösen. vorläuSg 
nach Asien und räumte so der Senatspartei das Feld. 

Diese machte sogleich ihre Herrschaft wieder geltend. 
Alle apulejischen Gesetze, mit Ausnahme des Majestätsgesetzee 
wurden kassiert,'**) Metellus kehrte bald nurück.***) So war 
nach wenigen Jahren alles wieder im alten Geleise, und die 
Bepublik trieb allgemach ilirem TJutergang entgegen. Keine 
Partei tonnte einen Mann hervorbringen, der mit der- guten 
Absieht auch die nötige Macht vereint hätte, den Partei-, 
gegensatz auszugleichen und einen neuen Geist in das zei^ 
rüttete Staatsiebon zu hauche».**") Noch einmal .versuchte 
es der Optimat Ijivius, den Staat zu restaurieren, aber ver- 
geblich. Und wenn auch dieser Versuch von wichtigeren 
Folgen begleitet war, als das Beatreben der Volksfahrer des 
Jahres 100, so war er doch auch nur imstande, das Verenden ■ 
der Republik auhuhalten, nicht es zu verbitten. 

"") VeU. Paterc. I, 15. Lange, E. A. IH, 80. Vergl. MooimBeii, 
B. G. II, 163. 

™) S. Lange, R. A. ID, 84. 
^"^^ Cic. De logg, n, 6, 14. . 
"■■) App. B. 0. 1, 33. Flut Mar. 30. 
•""i lÄnge, E. A. LH, 85. 
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